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Abschluß der Sejm- 


arſchau. Am Freitag gegen 11 Uhr trat der Senat 
er Abſchlußſitzung zuſammen, in welcher noch ſchnell 
ſetzesprojekte „erledigt“ wurden. 
In ohne Diskuſſion, nur der P. P. S.⸗Senator Kop⸗ 
üben s i feitifierte die Novelle bezüglich des „Weißen 
Innetordens“ deſſen Beſitz doch nicht vor unmenſchlicher Be⸗ 
udlung ſchützt (Hinweis auf Breit), wodurch er ſich einen 
9 1 zuzog, weil er damit den Staatspräſidenten 
wnidigt haben ſoll. Vizemarſchall Rasztiewicz hielt 
in an die Senatoren eine Anſprache, in welcher er beſon⸗ 
auf vie „ſegensreiche“ Arbeit des Senats hinwies und 
lich den Senatoren glückliche Oſterfeiertage wünſchte. 
zer der Anſprache verließen die der Oppoſition angehörige 
enatoren das Plenum. 
N Auch der Sejm trat gegen 3 Uhr zu ſeiner Abſchluß⸗ 


nn 


wobei noch gegen 10 zurückgebliebene 
lagen raſch „erledigt“ würden und bald darauf 
ur Sejm marſchall ſeine Würdigungsrede der Sejm⸗ 
weden hielt. Als ſich der Marſchall Switalsti zu ſeiner 
uſprache erhob, verließen die oppoſitionellen Abgeord⸗ 
n den Sitzungssaal, nur etwa 5 Abgeordnete der Oppo⸗ 
non, die der Volkspartei angehören, verblieben im Ple⸗ 
„In ſeiner Anſprache hob der Sejmmarſchall hervor, 
der Sejm in 41 Sitzungen nicht weniger als 192 Ge⸗ 
esprojekte erledigt habe, von denen die Regierung 
d die Abgeordneten 7 eingebracht haben. Weiter ſind 
1075 Anträge eingelauſen, die bis auf 71 erledigt wer⸗ 
Unten. Herr Switalsti Jah in dieſer Arbeit ein beſon⸗ 
Merkmal von patriotiſcher Treue in der Sejmmehr⸗ 
er er auch einen Lobgeſang hielt, wobei er nicht ver⸗ 
auch gegen die Oppoſition zu pole miſieren, die 
im Plenum anweſend war. Wenn die Ver⸗ 
e der Oppoſition nicht angenommen wur⸗ 


de ungsanträg t i r 
der Sejmmarſchall, nur deshalb nicht, weil 


fo erklärte 
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81. Jahrgang 


Der neue Leiter des Kreuger-Konzerns 

Kriſter Littorin, der nächſte Mitarbeiter Jvar Kreugers, hat 

nach deſſen Selbſtmord die Leitung des Rieſen⸗Konzerns zuſam⸗ 
men mit zwei anderen Direktoren übernommen. 


ſie nicht den Bedingungen des politiſchen Lebens Polens ent⸗ 


ſprechen. 
Nach der Anſprache des Marſchalls beſtieg der . 
es 


pröjident Pryſtor die Tribüne und verlas das 


kret des Statspräſidenten, welches die Sejm⸗ und Senats⸗ 


ſeſſion auf un beſtimmte Zeit ſchließt be⸗ 


ziehungsweiſe „vertagt“. 


Proteſtnote der Signatarmächte 


noch nicht 


überreicht 


Zaunius provoziert weiter — Litauen weiß nichts von einem Schritt der Mächte 


Feserlen. An zuſtändiger Stelle in Berlin liegt noch keine 
des zotigung der Nachricht vor, daß die Unterzeichnermächte 
hal 5 emelabkommens in Kowno eine Proteſtnote überreicht 
in R. Richtig ſei allerdings, daß die Mächte ihren Vertretern 
wüſſe ono die bekannten Anweiſungen hätten zugehen iaſſen. Es 
ene allerdings bedacht werden, daß vor Ueberreichung einer 
übe inſamen Note ſchon immer gewiſſe techniſche Schwierigkeiten 

unden werden mußten. 
3 * 


Koma, Das litauiſche Außenminiſterium hält auch heute 
Ike 555 Donnerstag erfolgte Dementi wegen etwaiger Vor⸗ 
Eu! Ngen der Unterzeichnermächte in der Memelfrage mit aller 
Stelle edenheit aufrecht. Es wird erklärt, daß weder eine 
duch in Kowno, noch einem litauiſchen Geſandten im Ausland 
Ung ur ein Hinweis auf die Möglichkeit eines Eingreifens der 
tage eichnermächte gemacht worden ſei. Auch heute ſei auf Rück⸗ 
fell bei den litauiſchen Geſandten in Paris und London feſtge⸗ 
Schnttorden, daß ven den zuſtändigen Mächten nichts über einen 

t in der Memelfrage angedeutet worden ſei. 


Die Abrüſtungskonſerenz verkagt 
ind Senf. Die Arbeiten der Abrüſtungs konferenz 
werdem Freitag vormittag bis zum 11. April eingeſtellt 
Fäſtd: Die meiſten Abordnungen ſind bereits abgereiſt. Das 
digen um ſoll am 9. April zuſammentreten, um die notwen⸗ 
Haun, Entſcheidungen für die am 11. April beginnende 
ausſprache zu treffen. Der erſte faſt 7wöchige Abſchnitt 
hu; N rüſtungskonferenz iſt ohne praktiſche Ergebniſſe ver⸗ 
Mächte hat ſedoch eine Klärung der Stellungnahme der 
Reben zur Abrüſtungsfrage und der grundſätzlichen Fragen 
Ar Ex Die Konferenz wird nunmehr am 11. April ihre 
den fünf großen Ausſchüſſen 
ſchüſſ men, die ihrerſeits wiederum zahlreiche Einzelaus⸗ 
e bilden werden. 


Erſt im Mai Kammerwahlen? 
4 artis. Wie in politiſchen Kreiſen verlautet, ſoll die 
nzöſiſche Kammer Anfang nächſten Monats 
die Ferien gehen. Der Zeitpunkt für Neuwahlen 
noch nicht endgültig feſtgeſetzt, doch nimmt man jetzt an, daß 
erſt im Mai ſtattſinden ſoll. F 


1 
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Paris. Die franzöſiſche Kammer hat am Freitag mit 152 
gegen 111 Stimmen das Wahlreformgeſetz in der 
unveränderten Faſſung des Senats angenom⸗ 
men. Von einem Reformgeſetz kann praktiſch nicht die 
Rede ſſein, da der Senat aus der urſprünglichen Vorlage alle 
weſentlichen Veränderungen geſtrichen hatte. Die Zahl der 
Kammerabgeordneten wurde von 612 auf 815 erhöht. Die vom 
Kammerausſchuß geforderte Streichung des zweiten Wahlganges 
iſt endgültig gefallen und kann erſt in der näch⸗ 
ven Legislaturperiode wieder vorgebracht 
werden. ö 


Japans innere Lage 
verzögert Berhandlungen 
Berlin. Die Friedensver handlungen in 
Schanghai haben nach einer Meldung Berliner Blätter eine 
Verzögerung erfahren. Die innere Lage Japans ſtehe zur Zeit 
im Mittelpunkt des Intereſſes, da die Gerüchte, dort ſtehe ein 
Staatsſtreich der Militärpartei unmittelbar bevor, nicht verſtum⸗ 
men wollen. Gut unterrichtete Perſönlichteiten, die der chine⸗ 
ſiſchen Sache zugetan ſeien, ſprächen ihr Bedauern darüber aus, 
daß die durch Tolio erfolgte Ablehnung der Bedingungen, zu 
deren Annahme die japaniſchen Vertreter in Schanghai geneigt 
waren, die Hoffnungen auf die friedliche Löſung ſchwinden laſſe. 
Unterdeſſen treffen weitere große Mengen Munition, Lebens⸗ 
mittel und Kriegsmaterial in Schanghai ein. 


Am den Prozeß gegen Stern 
und Waſſiljew 


Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, wird der 
Zeitpunkt für den Beginn des Prozeſſes gegen 
die Twardowski⸗ Attentäter, Stern und Waſſiljew, Ende 
nächſter Woche feſtgeſetzt werden. 


Bier Berfonen 
durch eine Granate getötet 

Warſchau. In der Ortſchaft Romaliszki im Wilnaer 
Gebiet fanden Bauernburſchen in einem alten Militärſchuppen 
ein Artilleriegeſchoß. Sie gingen damit in die Dorfſchmiede und 
verſuchten dort den Zünder vom Geſchoß loszuſchrauben. Dabei 
explodierte die Granate. Zwei Perſonen wurden in Stüde 
geriſſen, zwei weitere erlitten fo ſchwere Verletzungen, daß 
ſie nach kurzer Zeit ſtarben, 1 5 


Was die Woche brachte 


Der große Streik, der für Mittwoch im ganzen Lande 
angeſagt war, hat es nicht vermocht, den erſtrebten durch⸗ 
ſchlagenden Erfolg zu erzielen. Poſt und Bahn wurden in 
ihrem Betrieb überhaupt nicht geſtört, ebenſo die ſtädtiſchen 
Unternehmungen wie Elektrizitätswerke, Gasanſtalten, 
Straßenbahnen u. a. Auch in den privaten Betrieben ſtellte 
ſich die überwiegende Mehrheit zur Arbeit ein. Der große 
Proteſt gegen die neue Sozialgeſetzgebung, wie er von den 
Urhebern und Führern des Streiks geplant war, iſt auf 
dieſe Weiſe nicht zuſtande gekommen. Die Schuld daran 
ae zum Teil der Umſtand tragen, daß die Arbeiterſchaft 
Polens politiſch zerſplittert iſt, ſo daß auch wenn es um rein 
wirtſchaftliche Fragen geht, die Politik ſich nicht völlig aus⸗ 
ſchalten läßt. In dieſem Falle jedoch kommt ihr ſicher nur 
zweitrangige Bedeutung zu. Die Hauptrolle ſpielt die Not 
und die damit verbundene große Konkurrenz auf dem Ar⸗ 
beitsmarkt, die von vornherein einen jeden Streik zu einem 
gefährlichen Unternehmen macht. Zu dieſen Gründen kommt 
als letzter noch hinzu, daß die ſozialen Projekte nach den Be⸗ 
ſchlüſſen des Seims dem Vollmachtsbereich des Staatspräſi⸗ 
denten entzogen ſind und erſt in der Herbſtſeſſion des 
Parlaments zur Verhandlung kommen werden. Die Gefahr 
die in dieſen Geſetzen erblickt wird, iſt gegenwärtig nicht 
akut. Immerhin verdient hervorgehoben zu werden, daß 
der Streik im weſtlichen Kleinpolen und dem angrenzenden 
Bielitz am ſchärfſten war. In Saybuſch und Krakau kam 
es zu Zuſammenſtößen mit der Polizei, die mit Menſchen⸗ 
opfern bezahlt wurden. 


Das zweite Ereignis, das für unſere innerpolitiſchen 
Verhältniſſe von Wichtigkeit iſt, iſt die Annahme des Er⸗ 
mächtigungsgeſetzes im Seim. Die oppoſitionellen Ein⸗ 
wände, daß die Vollmachten dem Geiſt der Verfaſſung wider⸗ 
ſprächen und unbegründet ſeien, daß die Regierung mit ihrer 
gewaltigen Mehrheit im Sejm nichts anzufangen wiſſe und 
anderes mehr, verhallten wirkungslos. Die Moraliſche 
Sanierung ſtimmte für den Regierungsvorſchlag und die 
Oppoſition verließ den Sung san Ein Bild, das ſchon 
oft zu beobachten war und das ſo bezeichnend für die herr⸗ 
ſchenden ungeſunden Verhältniſſe iſt. 


So nebenbei wurde, dank der Moraliſchen Sanierung, 
eine andere Angelegenheit auf die lange Bank geſchoben. 
Es handelt ſich um den nationaldemokratiſchen Antrag auf 
Abänderung der Beſtimmungen des Altienrechts, die letzten 
Endes darauf hinauslief, die Aktiengeſellſchaften zu pers 
pflichten, in ihren Bilanzen die Direktorengehälter und Tan⸗ 
tiemen ziffernmäßig auszuweiſen. Dieſe Frage ſteht mit 
dem Gehälterabbau und den Lohnſenkungen in engem Zu⸗ 
ſammenhang, war aber der Mehrheit, insbeſondere ihren 
am Leviathan intereſſierten Mitgliedern, unangenehm. 
Deshalb wurde der Antrag, der bereits am 10. Dezember 
eingebracht worden war, erſt am Mittwoch im Handels⸗ 
ausſchuß des Seims vorgenommen und — vertagt. Damit 
iſt die peinliche Angelegenheit für längere Zeit aus der Welt 
geſchafft. 

Im Bereich der Außenpolitik gewinnen die Verhand⸗ 
lungen mit Danzig immer mehr an Schwergewicht. Die mit 
dem Rücktritt des Miniſters Straßburger eingettetene Ver⸗ 
ſchärfung der Beziehungen hat nun zum Abbruch der wirt⸗ 
ſchaftlichen Verhandlungen mit der Freien Stadt geführt, 
Die polniſche Regierung hat beim hohen Kommiſſar zwei 
Anträge geftellt, die eine Schmälerung der Danzig im Al⸗ 
kommen von 1921 zuſtehenden Rechte und Die, Organiſation 
und Verwaltung des Danziger Zolldienſtes fordern. Dae 
Abkommen vom Jahre 1921 ſieht für die Freie Stadt 
Importkontingente vor, die den Zweck haben, der Bevpöl⸗ 
erung den Kauf und die Verwendung deutſcher Waren, a: 
die fie gewöhnt iſt, zu geſtatten. Die Beſtimmung it hon 
damit begründet, daß Polen manche Waren überhaupt nicht 
oder qualitativ minderwärtiger erzeugt. Im engen Zu⸗ 
e mit den Kontingenten ſteht die Frage der 

ationaliſierung der Waren fremder Herkunft. Danzig hat 
nämlich das Recht, Rohſtoffe und Halbfabrikate zu ‚bes 
1 und nach dem Veredlungsprozeß weiter zu verkaufen. 
Von polniſcher Seite wird nun der Vorwurf erhoben, daß 
Danzig mehr Waren einführe als es verbrauche und den 
Ueberſchuß nach Polen ausführe. Dann ſollen als Halb⸗ 
fabrikate fertige Waren eingeführt werden, die in der 

reien Staat nur verpackt oder montiert werden, um „ls 

anziger Produkte nach Polen zu wandern. Obendrein iſt 
man in polniſchen Kreiſen der Anſicht, daß unſere Induſtrie 
heute bereits hoch genug ſtehe, um Danzig wunſchgemäß be⸗ 
liefern zu können, ſo daß die Importkontingente nicht mehr 
nötig ſeien. In welchem Maße unſere Regierung bei den 
Verhandlungen obige Anſchauungen zur Geltung bringen 
wollte, iſt natürlich nicht bekannt, doch beweiſen die For⸗ 
derungen, daß die Konflikte hier ihre Wurzel haben. Daß 
Danzig ſich in ſeinen Rechten höchſt bedroht ſieht nd Ab⸗ 
wehrmaß lahmen unternimmt, ergibt fi aus der Lage der 
Dinge. Es iſt auch anzunehmen, daß unſere Regierung ſich 
die franzöſiſche Unterſtützung für ihr Vorgehen geſichert hat. 
Damit aber greift der Konflikt über ſeine lokalen Grenzen 
weit hinaus und wird zu einer Angelegenheit die zu man⸗ 
cherlei Beſorgniſſen Anlaß gibt. Ueber Danzig hinweg 


würde der deutſche Handel durch die Streichung der Kon⸗ 
tingente getroffen, was ſicher nicht ohne Rückwirkung bliebe. 

Dem franzöſiſchen Vorſtoß gegen das Deutſche Reich 
durch die Schaffung eines geeinigten Mitteleuropas wird 
langſam die Spitze abgebogen. Die 2 Mächte, die 
an der Frage intereſſiert ſind, machen Vorbehalte, ſo daß 
mit einer baldigen Einigung nicht zu rechnen iſt. Die 
tſchechiſchen Agrarier haben für ein Abkommen, das dem 
ungariſchen Getreide den Weg auf ihre Märkte erleichtert, 
wenig Verſtändnis, Oeſterreich und Ungarn bedanken ſich 
wieder für eine Vorzugsſtellung tſchechiſcher Fertigwa ren, 
ſofern dieſes Land nicht als Getreidemarkt gelten ſoll. Ru⸗ 
mänien und Südflawien eignen ſich auch nicht recht zur 
Verwirklichung des franzöſiſchen Planes, da ihr Abſatzmarkt 
in erſter Linie Deutſchland iſt. Sehr wirkungsvoll weiſt 
die deutſche Denkſchrift, die der franzöſiſchen Regierung 
überreicht wurde, auf verſchiedene Schwierigkeiten hin und 
betont vor allem die Notwendigkeit einer raſchen Hilfe, die 
der franzöſiſche Plan nicht in Ausſicht ſtellt. 

Die innerdeutſchen Verhältniſſe haben durch die vor 
einer Woche vollzogene Wahl keine weſentliche Entſpan⸗ 
nung erfahren. Wohl ſcheint die Wiederwahl des Reichs⸗ 
präſidenten geſichert zu ſein, auch die Befürchtungen in bezug 
auf das Anwachſen des Kommunismus erwielen ſich vor⸗ 
läufig als grundlos. Dafür aber rollt die ſtarke Zunahme 
der nationalſozialiſtiſchen Stimmen neue Probleme auf. 
Werden die Anhänger Hitlers am 24. April den preußiſchen 
Landtag erobern und was für eine Stellung werden ſie 
dann der Reichsregierung gegenüber einnehmen? Die 
Löſung dieſer Probleme werden einerſeits die Landtags⸗ 
wahlen und andererſeits das Verhalten der Mächte zu den 
Reparationen und zur Abrüſtung bringen. Ohne außen⸗ 
politiſche Erfolge wird Dr. Brüning keinen Damm gegen 
Hitler errichten können. t 5 

Der derzeitige Erfolg in der Memelangelegenheit iſt für 
dieſen Zweck zu unbedeutend, um ſo mehr als er obendrein 
noch zweifelhaft iſt. Reichlich ſpät haben fi die Signatar⸗ 
mächte zu einem Schritt in Kowno entſchloſſen, um die Bil⸗ 
dung eines Direktoriums gemäß dem Memelſtatut und den 
Wünſchen der Bevölkerung zu verlangen. Anderenfalls 
würde die Entſcheidung des Haagers Gerichtshofs angerufen 
werden. Derartige internationale Aktionen haben im all⸗ 
gemeinen wenig Erfolg. Wie ſich Litauen dazu verhalten 
wird, bleibt abzuwarten. ER 

Bedeutende Ereigniſſe bereiten ſich dem Anſcheine nach 
in Irland vor. Es wurde an dieſer Stelle bereits vor zwei 
Wochen darauf hingewieſen, daß durch den Sieg der Fianna 
Fail, der Partei de Valeras, die Frage des Treueids der 
iriſchen Abgeordneten aufgerollt werden könnte. Der Fall 
it nun eingetreten. De Valeras erſte Taten find die Frei⸗ 
laſſung der politiſchen Gefangenen und die Einbringung 
eines Geſetzentwurfs bezüglich der Abschaffung des Treu⸗ 
eids. Berückſichtigt man, daß die engliſchen Dominions mit 
dem Mutterlande nur den König gemeinſam haben, ſonſt 
aber ſelbſtändig ſind, ſo wird die Bedeutung der Abſchaffung 
des Eides klar. Es hat freilich das Parlament noch 
darüber zu entſcheiden, doch iſt bei der Stärke der Fianna 
Fail die Annahme des Geſetzes wahrſcheinlich. Irlands 
Bevölkerung iſt zäh und hat ihre Kraft im langen Kampfe 
mit England geſtählt. Man kann daher auf Ueberraſchun⸗ 
gen gefaßt ſein. Noch lebt der gemäßigte Cosgrave, der mit 
ſeiner Partei, der zweitſtärkſten des iriſchen Parlaments, auf 
dem Boden der Verfaſſung ſteht, doch iſt es fraglich, ob er 
die Pläne de Valeras ſtören kann. Die Abſchaffung des 
Treueids müßte logiſcherweiſe die Auflöſung des Parla⸗ 
ments und Neuwahlen zur Folge ey damit auch Dies 
jenigen Irländer, die wegen dſeſes Eides ſich jeder politſſchen 
Betätigung enthielten, zum Wort kommen. Dadurch würden 
die Republikaner noch mehr geſtärkt werden, was die Los⸗ 
löſung von England beſchleunigen würde. If. 


Anglücksfälle polniſcher Militärflugzeuge 

Warſchau. Ueber dem hieſigen Militärflugplatz ſtürzte ein 
Uebungsflugzeug aus bisher unbekannten Gründen ab, es 
wurde vollſtändig zertrümmert. Der Inſaſſe, ein Fliegerfähn⸗ 
rich, war auf der Stelle tot. Ein weiteres Flugzeugunglück er⸗ 
eignete ſich auf dem Flugplatz des vierten polniſchen Flugzeug⸗ 
regiments in Thorn. Die zwei Inſaſſen trugen ſchwere Ver⸗ 
letzungen davon. 


n AUNIWOTAIN 
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(11. Fortſetzung.) 


Und ich vergab! Habe alles vergeſſen, was ſie mir ange⸗ 
tan, habe fie wieder in den Armen gehalten wie einſt. 
and die Koſeworte, mit denen ich fie früher überſchüttet hatte 

ir ſprachen von nichts als unſerer Liebe und wie wir unſere 
Zukunft geſtalten wollten. - h a 

Sie lächelte immerfort und Ichmiegte ſich an mich. Als fie 
ganz ſtille wurde, rief ich ihren Namen. Es kam keine 
Antwort mehr. 

Sie war tot!“ . 

„Vater!“ Raja kniete am Boden und barg ihr Geſicht 
gegen die Bruſt des Vaters. der reglos in die matte Helle 
der Lampe ſtarrte. 550 

„Geh jetzt zu Bett!“ mahnte er gütig „Ich hätte jo gerne 
von all dem geſchwiegen. Aber es mußte ſein Jetzt wirſt 
du begreifen, daß ich nie, nie mein Kind dem Sohn des 
anderen, der mir die Braut ſtahl, zum Weibe gebe Eher 
bricht der Himmel über der 17 1755 zuſammen, als daß ich 
meine Hände zum Segen für dieſen Bund hebe.“ 

„Vater, du haſſeſt ihn ſo ſehr, wie ich ihn liebe.“ 

„Haſſen? — Nein! Er kann ſich ſein Glück holen, wo er 
mag und ſoviel er will. Nur in meinem Hauſe nicht!“ 

Das Geſicht der Tochter ſank immer tiefer, bis es auf ſeine 
Füße zu liegen kam. „Vater — ich —.“ Sie glitt lautlos 
zur Seite. f 

Das dunkle Haupt ſorgſam an ſeine Bruſt gebettet, trug 
er ſie nach ihrem Zimmer Als ſie nach Minuten erwachte, 
hatten ihre Augen allen Glanz verloren Sie lehnte mit 
halbgeſchloſſenen Lidern in den Kiſſen und hielt die Hände 
reglos auf der Decke gefaltet. u 

„Weiß Guido um all das Schreckliche?“ fragte fie 

„Vielleicht! Ich habe mich nie darum gekümmert. Es 
intereſſiert nich nicht Ich denke aber, daß er, wenn er eine 
Ahnung davon hätte, nie und nimmer um dich geworben 
haben würde. Man freit nicht um die Tochter eines Mannes, 
deſſen Hände rot vom Blute des eigenen Erzeugers ſind.“ 


Reſultat der Razzia gegen Hitler noch nicht befa 1 


Sichtung des beſchlagnahmten Materials — Der Reichsinnenminiſter wartet ab “4 


Berlin. Auf eine Nachfrage wegen des Ergebniſſes der 
bei der NSDAP. in ganz Preußen vorgenommenen polizeilichen 
Hausſuchungen wurde der Telegraphen⸗Union am Freitag mit⸗ 
tag von zuſtändiger Seite im preußiſchen Miniſterium des In⸗ 
nern mitgeteilt, daß das Ergebnis noch nicht zu überſehen 
jei, Die Sichtung des beſchlagnahmten Materials nehme na⸗ 
turgemäß außerordentlich viel Zeit in Anſpruch, ſchon des⸗ 
wegen, weil die betreffenden Beamten, die die Hausſuchungen 
durchgeführt hätten, nicht abgelöſt werden könnten, da ſich ein 
Nachfolger erſt in das bereits bearbeitete Material hineinfinden 
müßte. Es erſcheine zweifelhaft, ob noch im Laufe des Sonn: 
abends ein Ergebnis der Hausſuchungen mitgeteilt werden 
könne x 


Berlin, Der Reichsinnenminiſter teilt mit: „Was die in 
den letzten Tagen in der Preſſe verbreiteten Nachrichten über 
die Mobilmachung der S. A. und Putſchabſichten angeht, ſo 
handelt es ſich dabei zum Teil um alte bekannte Nachrichten. 

Soweit es ſich um neue Nachrichten handelt, werde ich ſie 
unverzüglich ſcharf nachprüfen. Selbſtperſtändlich wird von 
mir die nationalſozialiſtiſche Bewegung dauernd ſorgfältig be⸗ 
obachtet und jede der Nachrichten auf ihre Richtigkeit nachge⸗ 
prüft. ; 

Ich habe den preußiſchen Innenminiſter gebeten, mir ſchleu⸗ 
nigſt das bei den Hausſuchungen der letzten Tage gefundene 
Material zugänglich zu machen. Nach Prüfung desſelben werde 
ich meine Entſchlüſſe treffen.“ i 


Eine amerikaniſche Preſſeſtimme 

Neuvork. Die Hausſuchungen bei den Nationalſozialiſten 
in Preußen haben bier einiges Auſſehen erregt. Alle Blätter 
veröffentlichen die Meldungen hierüber in großer Aufmachung. 
Die „Herald Tribune“ iſt das einzige Blatt, das zu der 
Angelegenheit Stellung nimmt. Das Vorgehen der preußiſchen 
Behörden lege Zeugnis für die Regierungsgewinne 
bei den Wahlen am vergangenen Sonntag ab. Das Platt 
meint, es ſei gleichgültig, ob die Durchſuchung tatſächliche Er⸗ 
gebniſſe bringe, oder ob es ſich nur um ein polizeiliches Ma⸗ 
növer handele. Hitler ſei jedenfalls in einer kritiſchen 
Lage. Das Zentrum und die Sozialdemokraten ergriffen jetzt 
die Gelegenheit des Wahlerfolges, um den revolutionären 
„Hohen Prieſter“ zu überflügeln. Die preußiſchen Staatsmän⸗ 
ner hätten Hitler jetzt in der Klemme zwiſchen der kriegeri⸗ 
ſchen Begeiſterung ſeiner Anhänger und ſeinem eigenen Legali⸗ 
tätsgedanken. j 


Severing wartet 


Berlin, Der preußiſche Innenminiſter Severing läßt, 
wie der „Vorwärts“ meldet, erklären, daß er auf die Veröffent⸗ 
lichungen des Reichstagsabgeordneten Göring einſtweilen 
nicht erwidern werde. 


Beendigung des „italieniſchen Streiks“ 
in Betritau - . 


* 


Nach einer Dauer f 
teniſche Streik in Petrikau fein Ende gefunden. Die Ar: 
beiter, die während der ganzen Zeit die Fabrik beſetzt hiel⸗ 
ten, wurden untereinander uneins, da ein Teil mit dem 
ſchwarzen Streik beginnen wollte. Der Zwiſt führte ſchließ⸗ 
lich zu dem Beſchluß, die Fabrik zu verlaſſen. Die Arbeiter 
ſtellten ſich in Doppelreihen auf und verließen unter Ab⸗ 
ſingung ſozialiſtiſcher Lieder den Bereich der Hütte, um den 
Streik als gewöhnlichen weiterzuführen. Nach Mitteilun⸗ 
gen der Hüttenleitung ſteht die Wiederaufnahme der Arbeit 
bevor. Ueber die Art der bevorſtehenden Beilegung des 
Streiks iſt noch nichts bekannt, doch ſcheint es. daß die For⸗ 
derungen der Arbeiter nicht angenommen werden. 


— —— x — — — 


Sa Kopf glitt, von dunklen Schleiern umtanzt, zur 
eite. f 


* * 


Als Guido am anderen Morgen ſein Pferd beſtieg, um 
nach der Station zu reiten. neigte er ſich wiederholt zu der 
Greiſin, die das Geſicht zu ihm aufgehoben hielt. „Gib mir 
immer Nachricht. Großmutter, wie es hier in der Steppe 

e ge * 


r preßte ihre Hand und hielt ſchon den Mund geöffnet. 
ihr die Schuld zu geſtehen, dann drückte er die Lippen nur 
um ſo feſter aufeinander Wozu dieſe achtzig 99 15 auch noch 
mit weiterer Not belaſten? War ihr Leben nicht ohnedies 
gerüttelt voll von Sorge und Leid geweſen? f 

„Leb wohl, Großmutter!“ 

Der Hengit ſpürte die Lockerung der Zügel und ſchoß da⸗ 
hin. Weit 7 05 bei den Pappeln ſtand ein Mann, der 
auf ihn zu warten ſchien Als er näher kam, erkannte er 
Gunnar Bolanpi. a 7 ̃ 

Er grüßte und ließ das Tier im Schritt gehen. Von einem 
Druck ſeiner Hand aufgefordert, ſtand es augenblicklich. 

Boſanyis graues Haar flatterte im Morgenwind. Wider: 
willig öffnete fich der hartgeſchwungene Mund zum Sprechen 
„Ich wollte Ihnen nur ſagen, Herr Horvath daß ich mir ſede 
weitere Annäherung Ihrerſeits an meine Tochter verbiete“ 
Da keine Antwort erfolgte, ſprach er weiter: „So viel Ehr⸗ 
gefühl werden Sie wohl im Leibe haben, daß Sie ein Haus 
meiden, in dem Sie gehaßt ſind.“ N 

„Nur von Ihnen.“ entgegnete Horvath ohne Erregung. 

Ai b 7 0 hen \ 

„Auch von Raja?“ fragte er er. 

u von ihr! Der geftrige Abend hat ihr die Augen 
geöffnet.“ b 5 

„Sie wiſſen, Herr Boſanyi?“ — Horvaths Wangen 
leuchteten in fahler Tönung. Bit 

Die beiden Männer bohrten ihre Blicke ineinander Und 
daß keiner weiter ſprach, zeitigte das große Mißverſtändnis. 
das unendliches Leid über zwei Menſchen bringen ſollte 

„Wenn es ſo iſt,“ 1 Horvath heraus, „wenn Naja 
mich fallen läßt.“ Seine Stimme verſagte vollkommen 

„Ich verlange nichts als Ihr Ehrenwort, daß Sie nie mehr 
die Wege meiner Tochter kreuzen,“ ließ ſich Boſanyi hören. 

„Mein Ehrenwort,“ preßte Guido hervor. 0 

Bolanyı trat zurück Ohne Gruß wandte er ſich ab und 
ſchritt die 11005 entlang, bis er hinter Weißdornhecken und 
wogenden Halmen verſchwand. 5 


—— — ſä ͤ6ü—̃—— ———— — 


von drei Wochen hat endlich der ita⸗ 


—— — ng 


27 Verwundete . 4 
bei einem Zugungi® 
Nom. 6 Tote und 27 Verwundete forderte ein 2 
ſammenſtoß zweier Stadtbahnzüge in Neapel am Frei 
abend gegen 20.30 Uhr Der Zuſammenſtoß erfolgte 9 
dem Tunnel bei der Piazza Garibaldi. Unter den TOM 
befindet ſich der Führer des einen Zuges, unter den PT 
letzten 15 Bahnbeamte. Vier Perſonen ſchweben in Lebe 
gefahr. Die ſofort eingeleitete Unterſuchung hat ergeb 
daß der Zug von der Piazza Garibaldi abgefahren iſt, obwe 
das Gleis noch durch Fahrtſignal geſperrt war. | 


Blinde Invaliden i 
Nach der letzten Statiſtik beträgt die Zahl der auf bei 
Augen erblindeten Invaliden in Polen 658. Davon vario 
517 ihre Geſicht im „ 5 151 als unmittelbare Folge W 
im Krieg erlittenen körperlichen eſchädigungen. W 
meiſten Erblindeten hat die Wojewodſchaft Lemberg, nam 
117, dann folgt Krakau mit 103, Poſen mit 88, Woſen N 
ſchaft Warſchau mit 32 und Stadt Warſchau mit 31. I 


6 Tote, 


wenigſten Blinden hat Polefien, nämlich 3. 5 

Auf Grund der letzten Novelle zum Invalidengeſetz, © 
halten die Blinden außer der Rente ein Pflegegeld MIT 
50 Zloty monatlich und zur Erhaltung eines Hundes A 1 
1 25 Zloty. Die Zahl der nur auf einem Auge MI 
lindeten beträgt in ganz Polen 5159, 


Zwei Jahre „Daily Herald“ 
Von 250 000 auf 1 500 000 Leſer! 
Geſtern feierte der „Daily Herald“ den zwe 
Jahrestag feines Beſtehens als moderne, hochentwickelte Tag 
zeitung. Wenn in der Preſſe der geſamten Internationale W 
dieſe Tatſache hingewieſen wird, jo deshalb, weil es ſich um eln 
der erſtaunlichſten Leiſtungen auf dem Gebiet des Zeitunß 
weſens handelt, die jemals in der Geſchichte zu verze icht 
waren. Der alte „Daily Herald“ vegetierte ſeit Jah, 
mit einer verhältnismäßig geringen Auflage — etwa 250 000 
als einziges Arbeiterblatt in England und erforderte To MU 
Zuſchüſſe, daß man ſich ſchon in Partei⸗ und Gewerlſchaftskreſſh 
mit dem Gedanken trug, ihn eingehen zu laſſen. Da faßte m 
schließlich den kühnen Plan, das Blatt dem großſtädtiſch⸗bürg 
lichen Verlag Odhams anzuvertrauen, indem man ſich ah 
gleichzeitig als Partei und Gewerlſchaften in politiſcher Hin 
volle Selbſtändigkeit ſicherte. 
Der Erfolg war durchſchlagend. Der neue „Daily Herd 
fing gleich mit einer Auflage von 700 000 an, wobei der We! 
beapparat der Arbeiterorganiſationen in de? 
Dienſt der Zeitung geſtellt wurde. Schon damals fur] 
in Fleet⸗Street, dem Londoner Zeitüngsviertel, das Wort MI 
„Wunder von Fleet⸗Street“. Nun begann der il 
aber unaufhaltſame Aufſtieg des „Dayly Herald“. Es wurde 
Mancheſter, nach dem Vorbild der „Daily Mail“ und des „D N 
Expreß“ eine Filiale errichtet, die täglich genau die gleiche 
tung für den Norden Englands und für Schottland Herausg” 
wie das Londoner Mutterblatt. Die Auflage ſtieg auf ell, 
Million, auf 1 200 000, auf anderthalb Millionen, gegenwä 
beträgt ſie etwa 1 500 000 und droht den „Daily Expreß“ zu übe, 
flügein und ſogar den jahrzehntealten Rekord der „Daily MT 
zu erreichen. x 
Das war natürlich nur möglich mit Mitteln, die den . 
mohnheiten und der Pſyche der engliſchen Leſer und vor alle 
Leſerinnen angepaßt wurden. Auf dem europäiſchen Feſtic 
wäre eine ſolche inhaltliche Umſtellung eines Arbeiterorge 
kaum möglich und vielleicht auch gar nicht wünſchenswert. AM 
dings beweiſt das füngſte Beiſpiel des Amſterdamer 
Volk“ als Großorgan der holländiſchen Sozialdemokratie, 
man aus dem Vorbild des „Daily Lerald“ auch auf dem 
tinent lernen kann. Der „Daily Herald“ it heute rein zeitun 
techniſch ein mächtiger Faktor des öffenlichen Lebens GE 
britaniens, bleibt aber nach wie vor in politiſcher Hinſicht 55 
Sprachrohr der Arbeiterbewegung. Mag auch e 
politiſcher Teil ſtark zurückgedrängt ſein, er bringt die Anffoſſih 
gen der Labour Party und der Trades-Unions täglich zur Keul 
nis von mehreren Millionen Menſchen. ; 


nme 


‚Horvaths Pferd ftand noch immer, Der Blick des Geigers 
ging geradeaus Dann riß er am Zügel, daß der Hengſt ſich 
erſchrocken aufbäumte In der nächſten Minute flogen die 
beiden über die verkohlte Erde dahin. . | 

Der Rinderhirte ſtand am Weg und fah ihm nach. Et 
hatte gewußt, wie es kommen würde. Auch wenn er ge* 
warnt und geſprochen hätte, es wäre das gleiche geweſen, 

Armer Guido! Es mußte getragen werden Was vom 
Schickſal beſtimmt war, vermochte keiner zu ändern. Et 
konnte daran rütteln, wie er wollte. N 


* 


11 


ſich 


— — — En 


* 
* 


Wenn der grimme Nordoſt über die Steppe fegte und alle? 
Leben in ihr erſtarb, wenn die Ernte bis zum letzten Kürbi? 
eingeheimſt und alle Frucht von den Bäumen geholt war, 
begann Aga zu packen, um in das vornehme. behagliche 
Wiener Heim des Profeſſors zu überſiedeln. u 

Die Alte war an Arbeit und Tätigkeit gewöhnt, aber ſo“ 
viel Ach und Oh und Weh entſchlüpfte ihr während des 
ganzen Jahres nicht, wie um dieſe Zeit des immer wieder? 
ehrenden Umzugs Kein Menſch wüßte aber auch, was es 
da alles zu tun gab, denn alles und jedes blieb auf ihren 
en laften. 5 6 

osmarie ſtellte ſich fo ungeſchickt an im Helfen, daß A ni 
ſchon drei Kreuze ſchlug, wenn fie das Kind nur zu Ge 7 
bekam. „Du ſtehſt mir im Wege.“ ſchalt fie „Du machſt all 
verkehrt Geh ein bißchen zu Janos und laß dir von ibm 
Geſchichten erzählen, oder beſuch Großmutter Horvath, o 
400 hinüber zu Boſanyt. Du biſt fo lange nicht dort ge⸗ 
weſen. 1 3 

Rosmarie gehorchte ohne Widerrede Es war ohnedies viel 
ſchöner im Garten oder weit draußen in der Steppe bei Jane 
im Gras zu liegen, als hier zwiſchen Bergen von Kiften un“ 
Koffern ſich herumſchieben zu laſſen. | 

Agas Stimme klang den ganzen Tag durchs Haus, = | 
fehlend, bittend, zanfend, nörgelnd, zuweilen ſogar in 6, I 
tiges Klagen ausartend. Sie verſtummte erft, wenn a 
Abend die große Hängelampe über dem runden Eßtiſch⸗ 
brannte Dann war fie wieder ganz Mutter für ihren iges 8 
Schützling Und während fie die Nadel durch zerriſſen 
Strumpfgewebe fahren ließ, bekam Rosmarie alles zu höf 
was ſich vom Morgen bis zum Abend ereignet hatte. 


(Fortſetzung folgt) 7 


H 


1 
5 


fentlichkeit beginnt uns 


Hufen, in keiner Weile 
Ales ſchwankt und wechſelt, jo daß man nicht weiß wo man 


I erwiſchen, aber das iſt 


| Eiſſen nur, daß die Sache 


und 
geſetzte klopfte ihm freundlich auf die Schulter .. 
Drei Wochen lang hörte er nichts mehr von Graham. 


hen Briejmarten beklebter Bogen! Das ſoll die Löſung 


Fee Graham: ſagte der Vorgeſetzte. „Sie haben da ein 
Mach um Beförderung eingereicht. Warum?“ Graham er⸗ 
tete. Ach ſo, da ſteckt was Weibliches dahinter. Hm. — 
ollen heiraten, vermute ich. Hm. Hören Sie mal zu, 


* 
2 


oda! Habe da 'ne kleine Aufgabe für Sie, 'ne kleine 
a fportaujgabe. Sie haben drei Wochen Zeit, ſie zu löſen. 


un Sie ſie rauskriegt haben, werden Sie befördert.“ 

ft Graham neigte ſich neugierig vor. „Es iſt das Kokain⸗ 
heimnis. Graham,“ ſagte der Vorgeſetzte. ; g 
Graham machte ein ſehr, ſehr langes Geſicht. „Wird 


nö leicht fein,“ ſagte er. „Scotland Yard zerbricht ſich 
Ei zwei Jahren den Kopf darüber, und nun ſoll ich es in 


Br Wochen löſen.“ d 
* der Maſchinerie, die Scotland Yard heißt. 
an kann von ungeheurer Bedeutung werden. 
em Kokaingeheimnis endlich auf die Spur kommen. 
auszulachen.“ 

„ich will mich daran machen.“ 

„Ich will Ihnen noch einmal knapp das Problem dar⸗ 

Allen“, meinte der Vorgeſetzte. „Alſo! In ganz London 
Gr Kokain verkauft. Das Laſter hat in den letzten zwei 

Mbren in ganz phantaſtiſcher Weile zugenommen. Wir 

nen den gewiſſenloſen Verbrechern, die das Zeug ver⸗ 

beikommen, weil die Kerls eine ge⸗ 

Ale Organiſation aufgebaut haben, ein Syſtem, in dem 


— „Graham, Sie ſind ein kleines Rad 
Dieſes kleine 
Wir müſſen 
Die 


„Gut,“ ſagte Graham, 


Malen muß. Zuweilen gelingt es uns mal, einen Händler 
dann immer nur einer der unter⸗ 
gel Diener des Syſtems. Wir wollen aber den Generalſtab 
lber erwiſchen. Die Sache hat eben den Haken: Wir wiſſen 
icht, wer das Kokain verteilt, und woher es kommt. Wir 
jo nicht mehr weiter gehen kann. 
ine nette kleine Denkſportaufgabe, nicht wahr, Graham?“ 
Graham machte ein ſaures Geſicht, nickte aber ſchließlich 


jagte: „All right, ich will mich daran machen.“ Der Vor⸗ 


‚en 


Der Vorgeſetzte be⸗ 


n tauchte er plötzlich wieder auf. 
„Na, Graham,“ ſagte 


Neltte ihn ſofort zur Beſprechung. — 
er, „wie ſteht es mit der Hochzeit?“ 
„Die iſt in einer Woche,“ ſagte Graham. 

„Na, na,“ lachte der Chef. Holte das nicht etwas vor⸗ 
gedacht ſein?“ 

„Oh nein,“ lachte der junge Beamte, „das ſteht bom⸗ 
enfeſt.!“ — „Haben Sie eine Erbſchaft gemacht, daß Sie 
ſchnell heiraten können?“ 
„Nein, aber ich werde befördert. 
„Wer hat Ihnen denn das geſagt?“ 
„Sie ſelbſt!“ 

„Run mal Scherz beiſeite, Graham! 
rausgekriegt?“ Graham nickte. 2 
Und wie heißt die Löſung des Kokaingeheimniſſes?“ 

in Sraham holte einen zuſammengefalteten Fr aus 
Gulet Bruſttaſche und warf ihn auf den Schreibtiſch. Der 
aultgeſetzte griff gierig danach, faltete das Blatt ausein⸗ 
Mer und zog verblüfft die Augenbrauen in die Höhe. — 
ollen Sie mich veräppeln?“ fragte er. Ein mit ag fein 
ein? 
„Ich hängte mich zunächſt 


eilig 
f 


Haben Sie die 


% Graham begann zu erzählen: 
a 5 Wir ßen daß Terhune mit Koks handelte. 
10 ließ ihn beobachten und beobachtete ihn ſelbſt. Terhune 
Pa jeden Tag durch Wilburſtreet und ſah ſich die Läden 
mi; Dann ging er wieder nach Haule. Das war am Vor⸗ 
dettag. Abends fuhr Terhune immer los, jeden Abend an⸗ 
wohin, und holte ſich Koks. Die Schwierigkeit war, daß 


Ein ſtiller Mann 


Von H. Wildgrube. 


wa Es war früh am Nachmittag; die Kaffeehausterraſſe 
neh. noch leer. Nur an einem Tiſch, ganz an der Wand, 
en der Tür in das Gaſtzimmer, ſaß ein ſtiller, ruhiger 
iu den. Er ſah hinab in den Garten, weiter in das Tal, 
den Wäldern drüben, jenſeits des kleinen Fluſſes. 
eine Es war ſchön hier, wunderſchön für einen Träumer, für 
dagen, der Nachdenklichkeit liebte, für einen, der ſich mit den 
Caf en Gedanken beſchäftigt. Manchmal trank, der einſame 
} „nen Schluck Tee aus der breiten Schale, ſetzte jie wies 
wieder ſichtig nieder, ſpielte mit der Aſchenſchale und blickte 
die er hinaus auf die Gartenanlagen, auf die Menſchen, 
fröhlich und geſprächig über die Wege gingen 
eine ſtand ihm gegenüber eine Dame auf, die im Schatten 
* Buchsbäumchens geſeſſen hatte, und eben als fie an 
5 ſiel +, Namen Gaſt vorbeikam, um in den Saal zu gehm, 
ihr ein Buch zu Boden und ein blauer Brief flog heraus. 
Line, Der Mann wendete kaum den Kopf. Die Dame wartete 
fie N Augenblick, und als ſich der Herr nicht rührte, wurde 
in davas verwirrt, bückte ſich raſch, und da ſonſt niemand 
wieder nächſten Umgebung war, hob 1 Buch und Brief 
mußte auf, wobei ſie nahe an dem einſamen Herrn vorbei 
heit d. Sie flüſterte dabei laut etwas von der Ungezogen: 
Peach er Menſchen von heute. „Dieſe manierloſen Leute!“ 
ch fie zu ſich, dieſe Unhöflichkeit!“; und eilte weiter. 
er eder fremde Mann mußte lächeln. Es war, als hätte 
würde! jetzt die Worte der fremden Dame gehört. Als 
abe ſich ein bitterer Zug um ſeine Lippen legen wollen, 
Das Lächeln war ſtärker, tapferer. 
dem N dieſem Augenblick trat ein Herr an den Tiſch, an 
Handtaf Dame geſeſſen hatte. Er hob eine kleine lederne 
ſich u Ihe auf, hielt fie ein wenig zögernd in der Hand, ſah 
die Da öffnete fie. s war Geld darin. Sicher hatte fie 
hatte ame vergeſſen. 
; er das Gefühl, beobachtet zu werden. 
ih yein Blick flog wieder über die Terraſſe. Niemand 
Re, Vom Salon aus jah man nicht in den Garten. Die 
| ner ſtanden unten am Parkweg und plauderten. 
das Im nächſten Augenblich erſchrak er. Er ſah mitten in 
dan ruhige Geſicht eines Mannes. der hinter einer Säule, 
d an der Wand, neben dem Eingang ſaß. Der Fremde 


h Das Kolainproblem 


er ſich das Zeug jeden Abend an einer anderen Stelle 
Ich habe ihn drei Wochen lang beobachtet, und jeden Abend 
holte er es anderswo. 
es zu bekommen hatte? Wir paßten auf wie die Schießhunde 
und konnten nichts entdecken. Telephon hat er nicht. Briefe 
bekam er nicht. 
eingeſchmuggelt und ſeine Geſpräche mit Beſuchern belauſcht. 
Nichts war herauszubekommen. 
deren Kokshändler, beobachten. 
Tageslauf. 
Läden anguckte, abends Kokshandel. Weitere Beobachtungen 
reſultatlos. Wir beobachteten Whiteley. Dieſelbe Geſchichte. 
Na, und dann ließ ich noch drei andere beobachten, und da 
kam ich auf eine merkwürdige Uebereinſtimmung im Tages⸗ 
lauf der Burſchen. 
ſpazieren und ſahen ſich die 
Straße. 
Schlüſſel des Geheimniſſes lag. 


nachläſſigt waren und überhaupt keine Kundſchaft hatten. 
Vernachläſſigt waren auch die Auslagen. 
und ſchmuddelig. 
Berg liniertes Papier, das 


daß unſere Kokshändler 
auf die Bögen mit den ausländiſchen Briefmarken warfen 
und dann ziemlich raſch wieder nach Hauſe gingen. 
mußte irgendwas ſtecken. 
dieren, und die Sache war ſo einfach, 
Woche brauchte. um ſie 
offenſichtlich. Und das 
ganze Kokshandel befindet ſich in den Händen eines gewiſſen 


Dieſer Bratt beſitzt ſiebenunddreißig 
Sie gehen alle erbärmlich ſchlecht. 


Briefmarken, den Sie da haben, beſagt für Hylton folgendes: 


Und eben, als er ſie einſtecken wollte, 


N 


Der Fremde folgte. Er legte die Taſche raſch zurück. 
Als er wieder an dem einſamen Gaſt vorbeikam, hielt ihn 
dieſer auf, indem er ſeinen Spazierſtock über den Boden 
gleiten ließ. In dieſem Augenblick kam auch die Dame 
wieder. In Begleitung einer zweiten. Sie warf dem ein⸗ 
ſamen Gaſt einen unfreundlichen Blick zu, den die Freundin 
bemerkte. — Dann erzählte ſie an ihrem Tiſch den kleinen 
Zwiſchenfall mit dem Buch, und ſprach über die 
ſchlechte Erziehung der Menſchen. — 

„Wozu haben Sie ſich alſo entſchloſſen, mein Herr?“ 
fragte der Fremde leiſe.“ 

„Sagen Sie, haben Sie den Zwiſchenfall mit dem Buch 
bemerkt, das der Dame zu Boden fiel?“ 

„Zufällig!“ erwiderte der Fremde. 

„Iſt es dieſelbe Dame?“ fragte der einſame Gaſt. 

„Ich verſtehe Ihre Frage nicht! Was wollen Sie da⸗ 
mit ſagen? Sie kennen ſie doch?“ g 

„Danke!“ ſagte der andere Gaſt, „Sie iſt es alſo?“ ſetzte 
er leiſe hinzu. — „Ja!“ ſagte der Fremde etwas ungeduldig. 
Der andere Gaſt lächelte wieder. 


holte. 


Wer teilte ihm den Ort mit, wo er 


Wir haben ein Mikrophon in ſeine Bude 


Ich ließ Hylton, einen an⸗ 
6 Hylton hatte denſelben 
Morgens ein Spaziergang, wobei er ſich die 


Sie alle gingen nämlich vormittags 
Läden an. Immer in derſelben 
Jeder in ſeiner Straße. Ich ahnte, daß hier der 
Ich ſah mir ſämtliche Läden 


ſämtlicher ſechs Straßen an. Ueberall war ein Kolonial⸗ „Sie werden meine Frage ſofort verſtehen!“ ſagte 
waren⸗, ein Zigaretten: und ein Papiergeſchäft. Kolonial⸗ er. Er wartete eine Weile, als müßte er ſich erſt zu 
waren⸗ und Zigarettenläden liegen beinahe in jeder Lon⸗ | einer Erklärung entſchließen, dann flüſterte er: „Ich 
doner Straße, nicht aber Papierläden. Ich begann die Pa⸗ habe dieſe Dame nicht geſehen!“ 

pierläden zu beobachten und merkte bald, daß ſie ſehr ver⸗ „Wie?“ 


Ich habe auch Sie nicht geſehen. Ich habe nichts 
geſehen. Nichts, mein Herr!“ 


Da erſchrak der Fremde. 


Alles verſtaubt 
Ein paar Tintenfäſſer, Lineale und ein 


war alles, was im Schaufenſter Er ſah ihn einen Augenblick 


lag. Das einzige Intereſſante darin waren die Brief⸗ 18 an. „Was?“ rief er dann, ebenſo laut wie un⸗ 
markenbögen. Die wechſelten nämlich erſtaunlicherweiſe | willig, daß es die beiden Damen am Nebentiſch hören 
jeden Tag. Sie hingen an der Scheibe. Ich merkte bald, konnten — — — „Sie find — — blind?“ 


Der andere Gaſt nickte. 

Dann ſtand er auf, taſtete mit ſeinem Stock weiter, trat 
durch die Türe, und ein Lächeln im Geſicht, ſchritt er die 
breite Treppe hinab, in den Garten, und weiter, ganz lang⸗ 
ſam. — Oben, an dem Tiſch der beiden Damen aber, war 
es merkwürdig ſtill und ſchweigſam geworden. 


jeden Morgen einen raſchen Blick 


Dahinter 
Ich fing an, dieſe Bögen zu ſtu⸗ 
h, daß ich eine ganze 
zu verſtehen. Sie war eben zu 
iſt's, was ich rausgekriegt habe. Der 


Chatterley. Die Bevölkerung der Erde 

Nach den Berechnungen des „Internationalen Statiſti⸗ 
ſchen Inſtituts“ in Rom beträgt die Geſamtbevölkerung, der 
Erde 1936 576 000 Seelen; davon entfallen 1070 483 000 
auf Aſien, 478 114 000. auf Europa, 238 332 000 auf Amerika, 
140 269 000 auf Afrika und 9 369 000 auf Auſtralien mit 
Ozeanien. Die größte Bevölkerungsdichte igt Europa mit 
48.8 Einwohnern je Quadratkilometer; es folgen Aſien mit 
24.8, Amerika mit 5.5, Afrika mit 5 und an letzter Stelle 
Auſtralien mit 1.1 Einwohnern je Quadratkilometer. Die 
Durchſchnittsdichte der Weltbevölkerung beträgt 13.3 Ein⸗ 
wohner auf den Quadratkilometer. Vom Jahre 1920 an 
hat die Bevölkerungsziffer eine Steigerung von insgeſamt 
über 125 Millionen Einwohnern erfahren. An dieſem Zu⸗ 
wachs it Aſien mit über 58 Millionen, Amerika mit faſt 
30 Millionen, Europa mit über 28 Millionen, Aftita mit 
rund 8 Millionen und Auſtralien mit 1754000 Einwohnern 
beteiligt. Die größte abſolute Bevölkerungszunahme iſt für 
die letzten Jahre bei Auſtralien mit einem Zuwachs von 6.6 
Prozent feſtzuſtellen; es folgen dann Aſien mit 3.7, Europa 
mit 2.5, Amerika mit 2.0, und Afrika mit 1.4 Prozent. Das 
bevölkertſte Land der Welt iſt China, das nach den chine⸗ 
ſiſchen Statiſtiten eine Einwohnerzahl von 433 439 800 Ein⸗ 
wohnern aufweiſt. 
nenen 


Der hat einen Strohmann namens Bratt. 
Papierläden in London. 
Aber ſie dienen als Mit⸗ 
teilungsſtellen für die Koksverkäufer. Z. B. der Bogen mit 
„Gehe heute Abend um zehn Uhr in die Bakerſtreet; dort 
wirſt du vor dem Hauſe Nr. 15 einen Mann finden, der dir 
ein Paket mit Kokain überreichen wird. Loſungswort Li⸗ 
merick.“ — „Und wo iſt das zu leſen?“ fragte der Vorgeſetzte. 

„Hier!“ ſagte Graham und deutete auf die erſte Marke. 
„Dieſe Marte, eine norwegiſche 10 Oere-Marke, gibt die 
Zeit an. 10 Uhr. Die zweite Marke, eine deutſche 15-Pfen⸗ 
nig⸗Marke, die Hausnummer. Dann folgen Marken von 
Braſilien, Amerika, Kanada, England, Rußland. Die An⸗ 
jangsbuchſtaben dieſer Länder ergeben den Straßennahmen. 
B, A. K, E, R. Bakerſtreet. Dann ic mehrere Reihen 
wahllos durcheinandergeklebter Marken. Nur die letzte 
Reihe ergibt wieder ein Wort, das Loſungswort, das ſich 
wieder aus Anfangsbuchſtaben zuſammenſetzt und in dieſem 
Falle Limerick heißt... Was jagen Sie nun?“ 

Der Vorgeſetzte ſtand auf und leuchte. Dann ſagte er 
ſtrahlend: „Graham, das iſt genial! Damit haben wir die 
Bande ſicher! Menſch! Graham! Eins kann ich Ihnen 
ſagen: Wenn ich nächſte Woche nicht zu Ihrer Hochzeit ein⸗ 
geladen werde, dann nehme ich Ihnen das furchtbar übel! 
And er reichte Graham lachend beide Hände. K. Miethke. 


Hatte es der einſame 
den Park hinüber. 
vorbei. Dann 


ſühlte ſich ertappt, er wurde verwirrt. 
Gaſt bemerkt? Er ſah geradeaus in 
Der Fremde mußte an dem einſamen Gaſt 
trat er entſchloſſen auf den ruhigen Mann zu. 

„Verzeihen Sie,“ ſagte er, „Sie hahen ſicher bemerkt, daß 
die Dame ihre Handtaſche liegen ließ? i 

„Nein!“ ſagte der andere Gaſt unerwartet. Er ſagte es 
gleichgültig und mit einem ſonderbaren Tonfall in der 
Stimme. Der Fremde ſah ihn überraſcht und unſicher an. 

„Sie ſind vielleicht ein ....“ Der Fremde ſchwieg. Er 
ſprach das Wort Detektiv nicht aus. „Sie müſſen mich be⸗ 
1 haben, es ſind nur wenige Tiſche zwiſchen Ihnen 
und mir . 


Gedankentraining 
„Im Ausſtellungspark“ 


warum ſind Sie nicht offen zu mir!“ 

„Ich habe nichts geſehen!“ ſagte der andere Gaſt. „Wirk⸗ 
lich nicht!“ — „Die Sache iſt mir unangenehm!“ ſprach der 
Fremde leiſe weiter. „Es fällt ein Schatten eines Verdachtes 
auf mich. Daß mich jemand geſehen hat, genügt doch! Ich 
habe wirklich nichts Böſes gewollt. Ich dachte nur daran, 
die Taſche im Büro abzugeben. Die Dame iſt fortgegangen.“ 

„Die Geldtaſche?“ fragte der andere Gaſt. 

„Ja, die Geldtajhe! Sie haben es alſo bemerkt, wie ich 
ſie öffnete.“ Er ſetzte aus. Jemand gin vorbei. Dann 
redete der Fremde weiter. „Sie werden mi verſtehen, mein 
Herr! Es gibt keinen Menſchen auf der Welt, der noch nie 
etwas geſtohlen hätte! Wenn auch eine Kleinigkeit nur!“ 

„Vielleicht haben Sie recht. Aber dieſer Grund ändert 
nichts an der Tatſache ...“ — „Mein Schickſal liegt in Ihrer 
Hand. Sie ſind für mich ein Detektiv!“ — 

Der andere Gaſt lächelte. 

„Sie ſind einer mit Erfolg. Wollen Sie die Angelegen⸗ 
heit auf ſich beruhen laſſen, wenn ich Si 


Sie ſehr darum 
bitte? — Ich laſſe Ihnen die Geldtaſche da, Sie können Sie 


Wird 
ö 


TUT 
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Welche vier Fehler oder Unwahrſcheinlichkeiten enthält 
dieſes Bild? 


835 e — 1 ſie ſie vergeſſen 
haben ſollte! — Wollen ie — — bitte — —“ 4 
„Nein!“ jagte der andere Gaſt entſchieden, ich will nicht!“ Auflöſung des Areuzworteätiels 


i i izei Waage recht: 1. Silo, 3. Rat, 5. Mia, 8. Ruegen, 1%. 
„Sie wollen mich alſo der Polizei Juli, 20. Nabe, 21. 


Der Herr an der Wand machte eine raſche Handbewe⸗ Champianon, 15. Ehe, 16. Mora, 17. Pan, 18. 
gung. „Nein!“ — „Was dann?“ — „Legen Sie die Taſche | Haar, 23. Ahle, 24. Arie, 27. Neſt, 28. Kien, 29. Esra. 
wieder zurück auf den Platz, auf dem ſie lag.“ Senkrecht: 1. Stumm, 2. Omega, 4. Ara, 6, Jun, 7 
„Auch wenn die Dame weggegangen iſt?“ Schuh, 9. Epos, 10. Giro, 11. Knabe, 13. Hela, 14. Opal, 19. ah, 


„Vielleicht kommt ſie wieder?“ 22. Ranke, 23. Aetna, 25. Reis, 26. Iſer. 


Die Mutter 


Erzählung von Elis Stahl. 


Er war nun doch heimgekommen. 
das war, daheim zu ſein, daheim — 

Wie ein Truntener ſchritt er durch die Straßen, die alten, 
wohlbekannten. Je näher er dem Hauſe kam, in dem er einſt 
ſeine Mutter zurückgelaſſen hatte, um ſo wilder ſchlug ihm das 
Herz bis zum Halſe hinauf. Er krampfte die Hand um die volle 
Brieftaſche. Endlich, endlich brachte er es heim, das erſehnte 
Geld, nach zwei Jahren harten, abenteuerlichen Ringens, in 
denen er von allen Nachrichten und allem Wiſſen um die Mutter 
abgeſchnitten grweſen war. Endlich konnte er der Mutter dieſen 
Beutel voll Geld in den Schoß ſchütten und ſagen: „Da nimm! 
Brauchſt nicht mehr eine Magd ſein, kannſt endlich meine Mutter 
ſein, nichts als meine Mutter!“ 

Zwei Jahre hatte er nichts von ihr gehört. Aber er hatte 
ihr ja Geld zurückgelaſſen gehabt, genug Geld bis zum heutigen 
Tag. Und nun hatte er es geſchafft. Wie ſie ſich freuen wird! 

Faſt rannte er gegen die verſchloſſene Haustür, lachte, jagte 
hinauf — Was — war — das? 

Nein, er irrte ſich nicht im Stockwerk. 
fremder Name auf dem Türſchild. Seine Mutter war ausge: 
zogen. Aber hatte ſie ihm nicht feſt verſprochen, hier ouf ihn 
zu warten? 

Mit kalt und ſteif gewordenen Fingern läutete er. Drinnen 
ſchlurften Schritte. Das Schickſal, dachte er, ſchlurft heran — 

Er kannte die Frau, die ihm öffnete. Sie hatte früher ein 
Stockwerk höher gewohnt. Als ſie ihn ſah, ſchrie ſie auf und warf 
ſich die Schürze über den Kopf. 

Er lehnte ſich gegen die Wand, er begann irr zu lachen. Er 
begriff nichts. Die Frau zog ihn in die Stube. „Ach, ach!“ 
wimmerte ſie. 

Mühſam öffnete er die Lippen. „Wo 
„Was,“ 

Die Nachbarin ſtöhnte unter ihrer Schürze. Eine eiſige 
Ruhe lam über ihn. Klar und laut ſagte er: „Tot?“ 

Nur Schluchzen antwortete. Er ſah ſich um Der Boden 
wankte nicht, die Mauern ſtürzten nicht ein. Er fragte ſanft: 
„Wie ſtarb ſie?“ 

„Nein!“ ſchrie die Frau. Er ſah ſie verſtändnislos an. Dann 
kroch ein kaltes Grauen über ihn. Er packte die Frau am Arm: 
„Wie ſtarb ſie?“ 

Sie duckte ſich. Dann würgte ſie ein Wort hervor: „Ver: 
hungert —“ 1 h 

Er ſtieß fie fort, taumelte, ſchlug hin. Die Frau kniete 

ſchluchzend neben ihm nieder. 
{ Aber er war nicht ohnmächtig. Nur die Glieder hatten ihren 
Dienſt verſagt. Er richtete ſich wieder auf, wie ein Tier zum 
Sprung. Das Weib wollte fort, er verſperrte ihr den Weg, 
zerrte die Geſchichte aus ihr heraus, die Geſchichte vom Tode der 
Mutter, vom Hungertode. 

Jemand hatte ihr geraten, das Geld, das der Sohn ihr 
zurückgelaſſen hatte, auf eine große Bank zu bringen. Das hatte 
ſie getan, und die Bank war kurz darauf zuſammengekracht. Der 
Direltor war am Tage vorher mit einer halben Million ins 
Ausland geflohen. Mit einer halben Million. 

Die Mutter hatte nichts. Sie hatte zu arbeiten verſucht — 
aber wer nahm die alte gebrechliche Frau? Jüngere und Stär⸗ 
kere liefen umſonſt herum. Und irgendwelche beſondere Fähig⸗ 
keiten beſaß ſie nicht. Sie beſaß nur Liebe. Nichts als Liebe. 

Weil ſie ſoviel Liebe hatte, wollte ſie die Mildtätigkeit der 
Stadt nicht anrufen, Sie bildete ſich ein, das würde dem Sohn 
nicht recht geweſen ſein, er müßte ſich dann ſeiner Mutter, der 
Almoſenempfängerin, ſchämen. Ihr Geſicht fiel ein, ihre Geſtalt 
ank zuſammen vor Lunger, fie verkaufte alles, ſogar das Bett, 
und ſchlief auf der Erde, Lumpen unter dem Kopf. f 

Heimlich aber iſt ſie betteln gegangen, denn der Hunger hat 
doch zu hart gefreſſen. In die entlegenſten Stadtteile ſchleppte 
fie ſich, um von niemand geſehen zu werden, wie ſie an den 
Straßenecken ſtand und die Hand aufhielt nach ein paar Pfen⸗ 
nigen. Aber man hatte ſie doch getroffen und erkannt Die 
Straßenjungen haben ihren Spott mit ihr getrieben. Sie hiel⸗ 
ten ihr ein Stück Brot hin, und wenn ſie gierig danach griff, 
liefen ſie mit dem Brot davon. 

Und eines Morgens fanden ſie die Straßenkehrer, tot, ver⸗ 
hungert. Der Arzt ſagte, ſie müſſe ſeit vielen Tagen nichts 
mehr gegeſſen haben. Es ſei merkwürdig, wie lange ein Menſch 
hungern könne 


Welch ſeltſames Gefühl 


Aber da ſtand ein 


“ 


it —“ und dann: 


vor Angſt, 


Der Sohn ſtand, die Hand um die Brieftaſche gekrampft, die 
volle Brieftaſche, dann ſprang er auf und hinaus zur Tür, wie 
ein Tier auf Beute. 

Er jagte die Straßen zurück, die er gekommen war, zurütk 
bis zu dem Fleck, wo man die tote Mutter gefunden hatte, warf 
ſich hin und küßte den Fleck. „Ein Verrückter!“ ſagten die Leute 
und ſammelten ſich um ihn. 

Er ſtandauf, durchbrach den Kreis. Ein Poliziſt faßte 
ſeinen Arm, der Sohn ſchüttelte ihn ab und ſtarrte ihn ſo haßvoll 
an, daß der Mann zurückfuhr. Haſt du vielleicht auch einmal 
meine Mutter ſo angepackt, du Schuft, meine bettelnde Mutter? 
Mit Fauſtſchlägen erzwang er ſich den Weg, bog in alte ſtille 
Gaſſen ein. 

Ob hier die Mutter auch gegangen war, geſtanden hatte, vom 
Hunger zerfreſſen? 

Wie war das nur geweſen, dieſe Verkettung ſeltſamer Um: 
ſtände, die ſchuld daran waren, daß er in den zwei Jahren nichts 
von zu Hauſe gehört hatte? 

Ach, gleich! Alles war jetzt egal! 

Da war der Fluß. 

Hatte er nicht einmal eine Brieftaſche beſeſſen, eine volle 
Brieftaſche? Er riß ſie heraus, beſchwerte ſie mit Steinen, warf 
ſie in das Waſſer. Sie ging ſofort unter. Der Satan ſollte das 


Geld holen, alles Geld! 
Miß 


Verhungert! 


Ellon 


rn 


Der Abend brach herein, er ſetzte ſich auf einen Ste 
vaſend und verwirrt. Der Kopf ſaß ihm wie eine feurige Kuß 
auf den Schultern. Was war nun zu tun? War überha 
noch etwas zu tun auf der Welt, nachdem einem die Mut 
verhungert war? N 

Rache: durchfuhr es ihn. Rache war das Einzige. Da 
Banldirektor mußte her, der Bankdirektor, der mit einer halbel 
Million ins Ausland gegangen war, der Schuft, der Mutiel 
mörder! » 

Der Sohn ſprang auf, er drehte ſich ſeltſam um jeine eigen 
Achſe. Als blickte er ſo nach allen Richtungen rund um N 
Welt, ſchien es ihm. Ein wütender Schmerz ſaß ihm im Hit 
zerrte an ſeinen Gliedern, zerfraß ihm die Bruſt. Er ſtand ph 
verſuchte irgend etwas zu denken, vermochte es nicht, WM 
ſtürzte wild geradeaus. . 

Plötzlich ſtand er ſtill, ſchwankend und keuchend. Da w 
das Bollwerk. Groß und rot ſpiegelte ſich der Mond im Lafeſ 
waſſer. Der Sohn trat dichter an das Dunkle, träge Gleiten“ 
und beugte ſich darüber. Was ſchaute ihm da für ein fürchte 
liches Geſicht aus dem Fluß entgegen? Was mußte der da une 
Entſetzliches getan haben, um ſo auszuſehen? - 

Dann begriff er. Das war der, den er ſuchte, der Bant 
direktor, der mit einer halben Million ins Ausland gegand 
war, der Schuft, der Muttermörder. 

„Hab ich dich“, gurgelte er, „du Hund du — hab ich di 
endlich —“ 

Aechzend vor Haß duckte er ſich und ſprang hinab mit auf! 
geraten, zum Würgen bereiten Händen, dem da unten an ni 
Nehle. 1 


Von Walter Anatole Perſich 


Die Artiſten ſitzen vor Beginn der letzten Vorſtellung 
dieſes Monats im Garderobenraum hinter der Bühne bei⸗ 
ſammen — morgen iſt jeder von ihnen in einer anderen 
Stadt, und man weiß nicht, wie und wann man ſich wieder⸗ 
ſehen wird. In der Mitte hocken Carla und Carlos. Sie 
ſind erſt drei Jahre im Trapez, Schweden mit ſpaniſchen Vor⸗ 
namen, wie das bei Varieteemenſchen eben vorkommt, und 
alle Männer gucken die Frau oft heimlich lange an. Nein, 
nein, paſſiert iſt nichts; man achtet die Partnerin eines 
Kollegen. — Dula iſt da, Tricktänzerin aus Brüſſel, und 
Skatter, der Dompteur, der mit ihr Ker in München 
ab morgen arbeitet. Man hat über Angſtanfälle geſprochen. 

— 5 nickt Charles River, der Steptänzer aus Gel⸗ 
ſenkirchen, „die Nerven, wenn man fie verliert. ..! ch 
wüßte da...“ — „Eine Geſchichte?“ miſcht ſich Skatter ein. 
„Die müſſen Sie erzählen, Charles.“ — „Vielleicht iſt es 
nicht angebracht,“ meint der Tänzer trocken. 

Carla lacht ihn an. „Wegen mir! — Ich verſtehe, Rück⸗ 
ſichtnahme — überflüſſig, lieber Kollege. ir laſſen uns 
nicht ſchrecken. — Ich bitte ſogar darum.“ 

Carlos läßt ſein Zigarettenetui 1 Der Feuer⸗ 
wehrmann tut, als ſehe er es heute nicht. River erzählt. 

„In Paris, Winterzirkus. Die Fratellini waren dort 
engagiert, aber noch nicht entdeckt. Einer von ihnen ſagt zu 
mir: Sehen Sie das kleine Trapez? Ja, ja, oben in der 
Kuppel — nun, e de Meter kommen ente 
raus — und unten in zehn Meter Höhe das ib Miß 
Ellon ſpringt da hinein: die neueſte amerifani Senſa⸗ 
tion. Wir ſtehen unten und tun, als ſtürben wir 
und klampfen beim gelungenen Spru 
auf unſeren Inſtrumenten los. 
der Probe famos. 
Sechzehn Monate. Und ſchon ein Welterfolg.“ 

Wie mir dieſer Fratellini ſagte, ſchwitzte er bereits vor⸗ 
her buchſtäblich Blut, denn er hatte ſchon ein paar Stürze 
erlebt, und die waren nicht ſchön f Neun Uhr dreißig, 
vier Minuten vor meinem Auftritt, höre ich zwei kreiſchende 
Frauenſtimmen neben den Ställen. Miß Ellon, die Trapez⸗ 
künſtlerin, geht auf die Schulreiterin los. Die Frauen zau⸗ 
ſen fi, und heraus läuft Patterſon, Partner der Ellon — 
was heißt Partner! Er hatte nur das untere Trapez an 
einem Gabelſeil zu ziehen, damit er weit ausſchwingen 
konnte, und dann ſprang die „fliegende u Ellon“ hinein: 
über fünfunzwanzig Meter Zwiſchenraum. Ich tanze, komme 
zurück — da iſt ſchon die Verſöhnung der beiden ſtreitenden 
Frauen im Gange — durch die dünnen Wände hörte man 
jedes Wort — Patterſon fleht ſie an und der Direktor, ſie 


Schwache Nerven 


Von W. Toboljafom \ 


Die Gemeinſchaftsküche der Kommunalwohnung glich einer 
Hölle. Es herrſchte darin eine wahrhaft infernaliſche Hitze, und 
die Stelle der Teufel vertraten die Hausfrauen. 

„Ach, dieſe Frauen, dieſe Frauen!“ ſagte eines Tages der 
alte Junggeſelle Michael Palytſch, während er ſich eine Suppe 
lochte. „Ihr müßt euch doch immer wieder gegenſeitig beſchimpfen! 
Es wäre beſſer, ihr tätet mal raufen, ihr Frauen, noch beſſer 
aber wäre es, wenn ihr untereinander Frieden ſchlöſſet.“ 

„Frieden ſchließen? ... Hier läßt ſich nicht jo leicht Frieden 
schließen“, antworteten im Chorus die Hausfrauen. „Wir haben 
nun mal ſchwache Nerven. Von dem vielen Hungern und dem 
Anſtehen vor den Läden haben wir alle einen Knacks bekommen. 
Und da ſagen Sie noch, wir ſollten uns vertragen!“ 

„Ich weiß ſchon, meine Teuerſten“, ſagte Michael Palytſch 
und koſtete behutſam eine Kartoffel aus der Suppe. „Wir ſind 
alle zermürbt und verlottert Verſuchen Sie aber dennoch ein 
altbewährtes Mittel: Wenn ſich eine erzürnt, jo ſoll ſie ein wenig 
beiſeite gehen und bis hundert zählen. Ein Rezept aus der Zeit 
unſerer Großväter! Man beruhigt ſich ſofort.“ 

Und ſchon war gerade wieder ein Konflikt entſtanden. 

„Machen Sie Ihre Pfanne frei“, ſagte die Hausfrau aus 
Zimmer 17. „Auch meine Koteletts müſſen gebraten werden, 
weil mein Mann bald kommt.“ g 

„Ich ſpucke auf Ihre Koteletts ...“, widerſprach ſehr wenig 
gaſtfreundlich die Hausfrau aus Zimmer 13. 

„Ach, ſieh mal an! Du geiferzüngiges Geſchöpf, du Schlange 
von einem Menſch . ..“ l 

„Zählen! Zählen!“ rief man ihnen von allen Seiten zu. 

Die beiden Lausfrauen, die ſchon nahe daran waren, ein⸗ 
ander in die Haare zu fahren, verſtummten und begannen zu 
zählen ; 

„Eins, zwei, drei, vier, fünf..“ 

Jetzt war es ganz ſtill am Herd. 2 

„Vierunddreißig, fünfunddreißig, ſechsunddreißig. * 

„RNeunzig, einundneunzig, zweiundneunzig ..“ 


„Hundert!“ hauchte als erſte die vom Zimmer 13. „Hundert! 
Und doch werde ich das dieſer Hündin nicht verzeihen. Iſt um 
ihren Mann beſorgt und ſchielt doch immer nach fremden Män⸗ 
nern!“ 

„Hundert!“ holte ſie jetzt die andere ein. „Du ägyptiſches 
Scheuſal! Wedelſt ja ſelber überall mit deinem Rock herum! ..“ 

„Wie — ich? Du elende Beſtie! Ich werde dir...“ 

„Weiterzählen! Weiterzählen!“ miſchten ſich die übrigen. 
dem Schlachtfelde fernſtehenden Hausfrauen ein. „Die haben 
keine jo ſtarlen Nerven wie unſere Großväter, wie ſollte da ein 
Hundert ausreichen!“ 

„Hunderteins, hundertzwei, hundertdrei ...“ 

„Lundertzweiundachzig ...“, ſtöhnte die von Zimmer 17. „Sie 
entſchuldigen ſchon, meine Damen, mein Blut — hundertdreiund⸗ 
achtzig — ſiedet ſchon, am liebſten — hundertvierundachzig — 
wollte ich hundertfünfundachtig — dieſem Aas in die Freſſe 
ſpucken. Hundertſechsundachzig, hundertſiebenundachzig ...“ 

„Zweihunderteins, zweihundertzwei, zweihundertdreimal“, 
fiel ihr die andere ins Wort, „zweihundertviermal warſt du ein 
Kamel und wirft auch ein Kamel bleiben! Zweihundertfünf, 


zweihundertſechs ...“ 

„Vierhundertzweiunddreißig, vierhundertdreiunddreißig .. 
Ich bin kein Kamel — vierhundertvierunddreißig. Aber ich 
ſchmiere mir nicht — vierhundertfünfunddreißig — die Fratze und 
die Brauen an — vierhundertſechsunddreißig — wie du lieder⸗ 
liches Frauenzimmer ...“ 

„Am liebſten — neunhundertſiebenundneunzig — würde — 
neunhundertachtundneunzig — ich dich — neunhundertneunund⸗ 
neunzig — verhauen — tauſend!“ And ſchon ſtürzte ſie auf die 
andere los. 

Der alte Junggeſelle Michael Palytſch nahm feine Kaſſerolle 
vom Herd und entfernte ſich. 5 - 

„Die haben allerdings ſchwache Nerven“, ſagte er, in der 
Tür ſtehend. „Sehr unruhige Nerven. Solche Nerven bedürfen 
bereits der höheren Mathematik!“ 2 


(Ins Deutſche übertragen von Hans Ruoff.) 


Klappte heute früh bei 
Wie lange die Frau das macht? — | 


Trapezſchwung, der die Ellon zum Sturz, brachte, we 


möge arbeiten, und fie ſchreit und hat Nerven. Dann pro . 
die Manege und die Amerikanerin geht doch am Seil h 
Charles River, meine Wenigkeit, ſteht neben dem St f 
ausgang und lugt durch den Vorhang und guckt Hinall 
a, ich habe die Hände gefaltet, damals und gebetet. E 
hnſinn, was die Frau macht, heller Wahnſinn, denke ic 
Oben ſchwingt dasſchmale Holz, darauf liegt ſie mit de 
Rücken, breitet die Arme aus — dann greift fie wieder # 
die Seile, und jetzt — ſteht — ſie — auf dem ſchwingen 
Trapez! Kopf unten, ohne einen Halt... es geht vorübt 
Winken zum Publikum, Beifall, der Partner zieht am Se 
und ich ſtehe jo, daß ich ſeine Augen ſehen muß; die ſind we 
geöffnet. Er zieht heftiger, Miß Ellon ſchaukelt, ſtößt N? 
ab — einmal überſchlägt fie ſich in der Luft. Eine goldel 
Flamme, ſchießt fie abwärts. Ihr entgegen kommt DE 
tiefe Trapez — die Fratellini ſtecken ihre Geſichter in I 
Elownukleider, verbergen die Augen hinter die Guitar 
einer hat den Kopf ulkig in den Sand gebohrt — u, 
in dieſer Sekunde raſt aus den Ställen ein Pony 
die Manege, direkt auf Patterſon zu, der doch am © 
das ene Trapez halten muß. Er bekommt einen SM 
von dem kleinen Pferd, fällt um, das Tau loslaſſend, W 
ich ſtürze hinaus in den Pariſer Abend. a 
Am nächſten Tage lag ich in der Klinik mit einem NUT 
venchok und konnte nicht bei Miß Ellons Begräbnis ie, 
Als ich, die Fratellini ſpäter n waren! 
große philoſophiſche Künſtler geworden. Nur ich wuß 
varum. Ich erkannte die Schwermut ihres Humor 
und — ja, das iſt die ganze Geſchichte, und — da iſt da 
Zeichen: wir müſſen uns ſchminken!“ — f 


Dula iſt noch nicht ganz zufrieden. 
verſtanden habe, 


„Wenn ich rei 
kam eine Unregelmäßigkeit in DM 


ein Pony gegen Patterſon rannte — — — 
„Ganz richtig,“ nickt River, „es war ein kluges Tier.“ 
„Da hat man doch die Schulreiterin beſtraft?“ E 
„Man Hat fie jedenfalls verhaftet und gegen Kaul 
freigelaſſen. Der Prozeß verlief im Sande. Es konne 
auch nicht anders ſein; ſie hatte doch gleich nachher zu . 
beiten. Beim Warten riß ns ein Pony los. Nichts F 
beweiſen. Freiſpruch. Sie lebt übrigens auch nicht mel, 
Ich hörte in Madrid, daß ein Stierkämpfer ſie im Zit 10 
erſtochen hatte. Das ſind eben Schicksale, Fräulein Dul 
Auf Wiederſehen, irgendwo! Ich muß jetzt arbeiten!“ 
„Nun,“ meint bedächtig der Trapezkünſtler, „es hat a 
alles ſeinen Sinn: es gibt eine Luftnummer weniger. 0 
iſt bitter und teuer erkauft. Aber jeitdem, jagt Rib! 
ſind erſt die Fratellini die lachenden Weiſen geworden. f 
Das Schickſal it ſchwer und erſcheint uns fine 
Freude bringen ſollen. Artiſtenlos!“ — 1 


Aber es formt durch Leid oder Angſt die, die Millio 


Der Heidelberger Sommertagszug | 
ein alter Volksbrauch, ſand auch diesmal in gewohnter el 
ſtatt: Die Kinder führten ihre mit Brezeln gem 
bunten Stecken mit und jangen das Lied vom „Summertoß 1 
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deutſche Eiſenfauſt weckten die in zierlichem Rokoko 


Ju Goeth es Gedäch 


8 


tnis 


i Aus Goethes Leben von Profeſſor Dr. Carl Fries (Berlin) 


„Es kann die Spur von meinen Erdetagen / Nicht in 
Aeonen untergehn“, durfte Goethe als hochbetagter Fauſt 
mit Recht von ſich ſagen, und wenn heute, hundert Jahre 
nach ſeinem Tode, die deutſche Not aus hohlen Augen in 
eine Feindeswelt ſtarrt: in dem Rieſenbegriff Wolfgang 
Goethe gewinnt deutſcher Kleinmut immer ſeinen Troſt, 
ſeine Größe, ſeinen Stolz zurück. Wir jagen: Goeths!, und 
vom Straßburger Münſter bis nach Königsberg wird ſein 
Zauberwort vernommen: n emergierend!“ Seine 
Werke füllen Bücherreihen; Bibliotheken find über ihn ge⸗ 
ſchrieben worden. Seinen Lebensgang- nachzugehen, wie er 
ſelbſt und andere ihn beſchrieben, wurde Erbauung für Un⸗ 
zählige. — Welcher Armut wird ſich der Nachfahre bewußt, 
der des Halbgottes Erdenwallen in arme und wenige Zeilen 
faſſen ſoll! 

Das noch heute ſtattliche Patrizierhaus zu RE 911 
am Main, in dem er am 28. Auguſt 1749 zur Welt kam, 
zeigt ſchon den Aufitieg der mitteldeutſchen, in Artern, Sans 
gerhauſen unter anderen anſäſſigen Handwerkerfamilie zu 
ratsherrlicher Würde. Aufſtieg war alſo gegeben, 
Niederſchläge fränkiſcher Art und Umwelt bucht 
Viktor Hehn in ſeinem Standardwerk „Goethe“. — 
Auch das große Puppentheater und italieniſche Land⸗ 
ſchaften weiſen künftige Wege. Privater Unterricht 
bildet den wohlhabenden Knaben, der faſt nie eine 
har beſucht hat. In den Jahren 1765 bis 1768 
weilt er als ſtud. jur. in Leipzig und hört bei Gellert 
ſteiſleinene Moral und Verskunſt, beſucht auch Alt⸗ 
meiſter Gottſched und verſäumt darüber nicht, die 
Feuertaufe junger Herzenserlebniſſe und die Laune 
mancher Verliebten zu erfahren, anmutig und mit 
der ganzen gegebenen Zierlichkeit des Rokoko. 

Das Anglühen und Erwachen findet in Straß⸗ 
burg ſtatt. Das Zuſammentreffen mit Herder ſchlägt 
Funken. — Stimmen der Völker in Liedern erklingen 
eiden, und das Heideröslein ſendet nun auch neue, 
ungeahnte Frühlingsdüfte aus. J. G. 75 0 5 
mächtiger Aphorismus von der Poeſie als Urſprache 
der Menſchheit wühlt Tiefen und Abgründe auf. 
Möſer und Herder ſenden die Flugſchrift „Von deut⸗ 
ſcher Art und Kunſt“ in die Welt, wo Goethe dem 
Meiſter Erwin von Steinbach und deutſcher Münſter⸗ 
herrlichkeit thapſodiſch huldigt. („Von deutſcher 
Baukunſt“, 1773, Nebenher geht das 9587 8 
Idyll der Friederike Brion. Er reißt ſich von ihr 
los, und eine breite Blutſpur ihres zerriſſenen Her⸗ 
zens zeichnet jeinen Weg. „Es ſchlug mein Herz, 
e zu Pferde —“. Sein Weg war vom Schick⸗ 
ſal gewieſen. „Geſchichte Gottfriedens von Ber⸗ 
lichingen mit der eiſernen Hand“ läßt 1773 alle 
deutſche Welt aufhorchen. Kernige Bauernbündler, 
rauhe Landsknechte, reformatoriſche Derbheit, 


träumende Welt, und Shealeſpeariſche Freiheit 
ißt franzöſiſche Formenknechtung nieder. An einem 
Tage wird Goethe berühmt, und die Geiſter, die der 
mburger Dramaturgiſt beſchwor, wird er nun nicht 
os. Der Vater drängt zur juriſtiſchen Doktorprü⸗ 
ung, die in Wetzlar beſtanden wird, um freilich 
dort zu neuen Herzenswirren zu führen. Lotte Buff, 
Kaſtners Verlobte, von dem jungen Dichter um: 
chwärmt, wird zur Heldin des Werther⸗ 
tomans, der die Welt in einen Taumel von 
Entzücken reißt (1774) und eine Selbſtmord⸗ 
epidemie junger Verliebter ſchafft. In Frank: 
Urt ſpinnt ein neues Erlebnis ſich an. Des Bankiers 
Schönemann reiche, ſchöne Tochter Eliſabeth, als Lili be⸗ 
ühmt, wird dem Dichter im eleganten, gefüllten Salon ge⸗ 
genübergeſtellt. „Warum ziehſt du mich unwiderſteh⸗ 
ch, / Ach, in jene Pracht?“ Sie ſitzt am Flügel und ſingt, 
er lobt ihre Kunſt formell, und jo ward von Abend zum 
orgen der erſte Tag einer großen Liebe. Feſte jagen ſich. 
10 in ich's noch, der dich bei jo viel Lichtern / An dem Putz⸗ 
stab fand? / Oft jo unerträglich Geſichtern / Gegenüber⸗ 
n Eine frühe Verlobung und der Ring am Finger 
den den Nauſch des jungen Ehemannes zu tiefer VBeſin⸗ 
nung über den vorgezeichneten, höheren Weg, deſſen er in 
unklem Drange ſich wohl bewußt bleibt. Kaum verlobt — 
© ijt es ſchwerer, mit dem Genie Schritt zu halten als 
ier —, läßt er den Entſchluß zum Widerruf in ſich reifen. 
1 as Furchtbare wird angedeutet, erkannt und mit dem un⸗ 
ſchütterlichen Stolz einer edlen Frauenſeele getragen. Ver⸗ 
Hardt und Zwiſchenträger hatten ohnehin die Ehe mit dem 
ballungslofen Schöngeiſt zu verdächtigen geſucht. Zudem 
lad e der junge Erbprinz von Weimar eine ehrenvolle Ein⸗ 
5 s in ſeine Reſidenz ergehen laſſen. Wenn fein Wagen 
zor dem Goethehaus halten würde! Aber er hielt nicht. Er 
in nicht. Rat Goethe fluchte über das unzuverläſſige Hof⸗ 
\ ſchmeiß, und Wolfgang, halb kompromittiert, plante eine 
5 eiſe, auch um Lili zu vergeſſen, was aber nicht gelang. 
Wang, mein Aug', was ſinkſt du nieder?“ Vor der Fahrt 
ya er noch einmal durch die Straßen geirrt, hatte durch 
res Jenſter jenes Eckhauſes Lichter und eine Geſtalt ſich 
en geſehen, und eine ihm bekannte Stimme ſang: 
Larum ziehſt du mich unwiderſtehlich ...“ 


0 Als er fort war, hielt plötzlich der Hofwagen am Goethe⸗ 
und d Eine Stafette holte den Reiſenden ſchleunig zurück; 
den en Mahnenden und vor ungewiſſer Zukunft Warnen⸗ 
5 tief er die Worte ſeines damals ſich formenden 
en oh zu: „Kind, Kind, nicht weiter ...“, die Worte 
ins en Sonnenroſſen der Zeit, die uns am Abgrund entlang 
doch ünermeſſene Ferne führen. Wohin? „Entſinnt er fh: 

En woher er kam.“ 
ine Welt verſank und eine Welt tat ſich auf, als 
Wee im Herbſt 1775 in die ſchwerbehangenen Aeſte des 
3 narer Parks einfuhr. Wahrlich eine neue Welt! Das 
Stun einer geſteigerten Atmoſphäre wehte den jungen 
. und Dränger bezaubernd an. Hofluft! Die kraft⸗ 
I“ iale Derbheit der Merk, Larſe und anderer Genies er: 
rb unter den regen Wipfeln des alten dichtbelaubten 

0 


Hains, Zunächſt freilich brachte gerade Goethe alle Wild: 
heiten ſeiner Zone in jene Welt, und mit dem Erbprinzen 
durch Feld und Wald zu jagen, in Flüſſen zu baden, mit den 
⸗Mieſels“ zu ſcharmieren, die Hofdamen zu necken und alle 
Schranken zu überrennen, war dem Fürſten und auch ſeinem 
Freunde ſolche Luſt, daß der alte Klopſtock ſich ins Mittel 


legen zu ſollen meinte. Dann aber wurde es auch ſtill, und 


in dem „Gartenhaus“ entſtand ſo manche Dichtung. Vor 
allem war die Hofdame Frau von Stein eine Idealgeſtalt, 
der Goethe ſchnell und ganz verfiel. Sie umkleidet er mit 
Iphigenies Opfergewand, ſie verſetzt er als Leonore von Eſte 
an Ferraras Hof. „Ja, es umgibt uns eine neue Welt. — 
Der Schatten dieſer immergrünen Bäume — Wird ſchon er⸗ 
freulich . ..“ Die feinſte Blüte deutſcher Sprache und Emp⸗ 
findung durchatmet die Taſſo⸗Dichtung. Die Wandlung iſt 
vollzogen. Aus dem unbehauſten Fremdling iſt der abge⸗ 
Härte Bildner zarter Shönheit geworden, der dem Erb⸗ 
prinzen die „rechte Richtung ſeiner Kraft“ geben will. Hof⸗ 
feſt reiht ih an Hoſſeſt. Für „Maskenzüge“ find lange Bich⸗ 


tungen zu liefern. Er ſteigt dann zum Geheimrat, zum 
Theaterdirektor, zum Miniſter auf, und nach zehn Jahren 
— davon erfüllt, „die Feſte der Torheit zu feiern“ — er: 


wacht die große Beſinnung. „Weißt du, wo meine Heimat 
iſt?“ ruft ſein Clärchen im „Egmont“, und er ſelbſt erlebt 
die ungeheure Ernüchterung, trotz allem, auch trotz der Stein. 
Das Ewig⸗Weibliche hatte hier ſchließlich dem höheren Be: 
ruf, dem Ruf zur Kunſt und Wiſſenſchaft gegenüber, doch 


Troſt in Tränen 


r Wie kommt's, daß Du jo traurig biſt, 
Da alles froh erſcheint? 
Man ſieht Dir's an den Augen an, 
Gewiß, Du haſt geweint. 

„Und hab' ich einſam auch geweint, 

So iſt's mein eigner Schmerz, 
Und Tränen fließen gar ſo ſüß, 
Erleichtern mir das Herz.“ 


Die frohen Freunde laden Dich: 
O komm an unſre Bruſt! g 
Und was Du auch verloren haſt, r 
Vertraure den Verluſt. 


„Ihr lärmt und rauſcht und ahnet nicht, 
Was mich, den Armen, quält. 
Ach nein, verloren hab ich's nicht, 
So ſehr es mir auch fehlt.“ 


So raffe denn Dich eilig auf, 
Du biſt ein junges Blut! 
In Deinen Jahren hat man Kraft 
Und zum Erwerben Mut. ; 


„Ach nein, erwerben kann ich's nicht, 
Es ſteht mir gar ſo fern; 
Es weilt ſo hoch, es blinkt ſo ſchön, 
Wie droben jener Stern.“ 


Die Sterne, die begehrt man nicht, 
Man freut ſich ihrer Pra 
Und mit Entzücken blickt man auf 
In jeder heitern Nacht. 


„Und mit Entzücken blick' ich auf 
So manchen lieben Tag; 
Verweinen laß die Nächte mich, 
So lang' ich weinen mag.“ . 
Goethe, 


verſagt. Das große, ſchöne Bekenntnis in „Wilhelm Meie 
ſters Lehrjahre“ ſpiegelt dies Irren, und in Mignons be⸗ 
tränter Sehnſucht redet dies tieſſchmerzliche Heimweh nach 
dem Paradies des Geiſtes und der Tat. „O welch ein Wort 
ſpricht meine Fürſtin aus! Die goldne Zeit, wohin iſt ſie 
gefloh'n ...“ Goethe kann den Livius nicht mehr ohne 
Tränen leſen, er mahnt ihn zu ſehr an das Land der Sehn⸗ 
ſucht. Schon heißt es in der Walpurgisnacht: „Der deutſche 
Dichter bereitet fi zur italieniſchen Reiſe.“ Eines Tages 
im Jahre 1786 fährt er von Karlsbad heimlich, ohne jemand 
zu fragen, über Regensburg, Sterzing, Brixen, Bozen nach 
Verona, nach Venedig. Er ſchwelgt! Aber weder da, noch 
in Florenz hält es ihn lange; und endlich kann er den Mund 
auftun und den Freunden melden, daß er in der ewigen 
Stadt angelangt iſt, und „erſt als ich unter der Porta del 
Popolo jtand, war ich mir gewiß, daß ich Rom habe“. Der 
Pocta Tedesco Volfango Geethe wird noch heute durch eine 
Inſchrift an dem Palazzo am Korſo geehrt, und ſeine Statue 
prangt im Park der Villa d'Eſte. „O wie fühl' ich in Rom 
mich jo froh, gedenk' ich der Zeiten, da mich ein 
graulicher Tag im Norden umfing.“ Die Kunſt 
und Antike wird im höchſten Erleben überhaupt. 
Auf Winkelmanns Spuren, mit Tiſchbein, Angelika 
Kaufmann und anderen Künſtlern verbringt er 
ſelige Zeit empfangender Vollendung. Schönheit 
und Klaſſik umringen ihn in göttlichem Zirkel, 
„Phöbus rufet, der Gott, Formen und Farben her⸗ 
vor“. Hier werden Iphigenie, Taſſo, Egmont, auch 
Fauſt in neue, edlere Geſtalt gekleidet. Nebenher 
geht manches zarte Abenteuer, und reichen Tagen 
folgen holde Abende. „Hohe Sonne, du weilſt und 
du beſchaueſt dein Rom; Größeres ſageſt du nicht 
und wirſt nichts Größeres ſchauen, wie dein Sänger 
Horaz in der Entzückung veshieß. Aber diesmal 
weile mir nicht —“, bittet er, denn er ſehnt den 
Abend herbei. In Neapel, in Sizilien iſt er über⸗ 
ſelig, und hier erſt geht ihm das Verſtändnis für 
die zarte Meerpoeſie der Odyſſee auf, und in einem 
Drama „Nauſikaa“ will er dieſe Düfte auffangen, 
die jetzt nach einigen Fragmenten aromatiſch ent⸗ 
ſteigen, wie: „und nur die höchſten Nymphen des 
Hebirgs /Erfreuen ſich der friſchgefallenen Schnees 8 
Im Jahre 1790 gelangt er noch einmal nach Ila⸗ 
lien; aber der Nimbus iſt fort — betrügeriſche 
Kellner und andere treten ihm übel 8 „Das 
iſt Italien nicht mehr, das ich mit Schmerzen 

ließ.“ Heimgelehrt, iſt er erfüllt von Eindrücken 
und kennt kein ie des Erzählens. Ihm lauſcht 
Frau von Stein; aber ſie und er ſind gewandelt, 
und in dem Dramalet „Dido“ rächt ſich die von 
Rom Uebertönte. Auch brach Goethe eine junge, 
friſche Blüte am Wege, der er 1788 ne 
Chriſttane Vulpius. ie wird ihm Fauſtine und 
wandelt lazertenhaft durch die ee > 
Nach einiger Zeit tritt dem in naturwiſſenſchaft⸗ 
liche, mouphologiſche, um die „Arpflanze“ gruppierte 
Studien in Friedrich Schiller Jugend und Freund⸗ 
ſchaft entgegen. Schiller legt den Geiſt der 
„Räuber“ ab und baut in „Wallenſtein“ ein 
Denkmal ſeiner Verklärung durch Goethe. 
Dieſer beendet auf Schillers Drängen 
Fauſt I und die „Lehrjahre“. Die Freundſchaft 
iſt die denkbar produftioftee Im Tenienjahr 


ſchleudern die Dioskuren ihre Geſchoſſe in die Menge der 


Rationaliſten und Banauſen. Im Balladenjahr ſchafft 
Goethe den „Gott und die Bajadere“ und die „Braut von 
Corinth“, Kronjuwelen deutſcher Poeſie, und in „Hermann 
und Dorothea“ krönt er die antikiſierende Richtung. Er 
brauche nur in den Baum zu greifen, um die goldenen 
Früchte herabzuholen, meint Schiller. Der ruſſiſche Hof be⸗ 
ſtaunt die Weimarer Welt „und feſtlich ward an die be⸗ 
kränzten Stufen die Huldigung der Künſte vorgerufen 0 
Da hört man plötzlich mitternächtiges Läuten, „Iſt's mög⸗ 
lich, könnt es ſeinen Freund bedeuten? / Den Lebens⸗ 
würd'gen ſoll der Tod erbeuten?“ Nachts hörte man 


Goethe ſchluchzen, als Schiller am 9. Mai 1805 geſtorben 


war. „Er war Unſer! Mag das ſtolze Wort den lauten 
Schmerz gewaltig übertönen!“ Das edelſte Band der 
Freundſchaft war zerriſſen. Später ſteht Goethe mit Schil⸗ 
lers Schädel in der Hand: „Geheim Gefäß, Orakelſprüche 
ſendend ( Wie bin ich wert, dich in der Hand zu halten. 
Im nächſten Jahre geht der Franke mit dem ehernen Degen 
au Jenas und Weimars Tore, und die Nothelferin Chri⸗ 
ſtiane wird zur Gattin erhöht. 

Das Leben rinnt nun ſtiller dahin. Im Jahre 1809 
entſteht der feine Roman „Wahlverwandtſchaften“, moder⸗ 


ner Theſendichtung vorauseilend. In den Jahren 1811 bis 


1814 wird „Dichtung und Wahrheit“ diktiert. Herbſthlüten 
der Liebe ſprießen im „Weſtöſtlichen Divan“ zu reinſter 
Lyrik um Suleika. Marianne von Willemar, Alrite von 
Levetzow werden beſungen. Die „Wanderjahre“ ſchließen 
Wilhelm Meiſters Lehrzeit ab. Fauſt, der Tragödie zweiter 
Teil, kündet prophetiſche Orakelweisheit, das Lob der Arbeit 
als Erlöſung, die allein Freiheit und Leben gewährleiſte, 
goldene, wie für unſere Zeit geprägte Lehren, durch die 
Goethe noch immer lebendig unter uns wandelt. Und wenn 
der hochbetagte, blinde Fauſt den letzten höchſten Augenblick 
zum Verweilen ladet, da ſchließt ſich auch der Ning, der 
Goethes Erdenwallen umgibt vielleicht das höchſte. 
edelſte, das je über deutſchen Boden ging. Es kann die 
Spur von ſeinen Erdetagen Nicht in Akonen untergehn. 


1832-1932 


merzen ver⸗ 


nahetrat: 


„Ueber allen Gipfeln iſt Rub’...“ 


Immer wieder zog es Goethe nach Ilmenau. Hier ſuchte 
er die Einſamkeit. Hier entſpannte ſich jedesmal ſeine von 
Alltagswidrigkeiten und Liebeserſchütterungen durchwühlte 
Seele: „Auf dem Kickelhahn habe ich mich gebettet, um dem 
Wuſt des Städtchens, den Klagen, dem Verlangen der Un⸗ 
verbeſſerlichen, Verworrenheit der Menſchen auszuweichen. 
Es iſt ein ganz reiner Himmel, und ich gehe, des Sonnen⸗ 
unterganges mich zu freuen...“ 

Ich folgte dieſen Spuren nach auf meiner letzten Thü⸗ 
ringer Wanderung, wie er am Abend: von Ilmenau am 
Gabelbacher Forſthaus vorüber, wo Goethe ſeinen Herzog 
manchmal plötzlich verlieh, um allein zum Gipfel zu ſteigen, 
wenn er mit ihm zur Jagd hier weilte, nachdem ſie das 

Bergwerk im Tale beſichtigt hatten. „Der Herzog geht auf 
Hirihe, ich auf Landſchaften aus...“ Nach Stunden traf 
man den jungen Dichter dann mit weltentrücktem Geſicht, die 
ihn entzückende Landſchaft abzeichnend. 

Goethe war am Tage des Gedichtes dem Weimarer 
Trubel der Geburtstagsfeier des Herzogs entflohen, und 
gen Abend in der weltverlorenen Jagdhütte gelandet, zu 
der ein hoher Domgang alter Tannen emporführt, um plötz⸗ 
lich mit blendender Helle das Manebacher Tal bis nach 
Stützerbach freizugeben, wo manches Mal der herzogliche 
Hof — und oft war der „andere“ Goethe, der Menſch von 
Fleiſch und Blut, gern mit von der Partie — mit Bauern⸗ 
yo die Nächte durch eine „liederliche Wirtſchaft“ auf 
ührte 

Das blaugrüne Bergwaldmeer, von ſinkender Sonne in 
ein Blitzen, Funkeln und Fließen roter, goldener und ſieben⸗ 
farbiger Lichter getaucht, das ſich hier vor den Blicken 
breitet, ift wahrhaft „groß, aber einfach“, wie Goethe an 
Charlotte von Stein ſchreibt. Hier iſt echtes Goetheland, 
Spiegel ſeiner ſanften, in unendlicher Harmonie ſich breiten⸗ 
den Seele. Bei dieſem Anblick, der keine gewaltſamen Steil⸗ 
hänge, aber in weichen Rieſenwogen bis an den Himmels⸗ 
rand vielfältig zerfließende, auftauchende, ſchwindende und 
gipfelnde Bergwälder anmutig dahinwellt, fällt auch mir 
alle Qual vergangener, ſchon weitab verwehter Tage von 
der Seele und ich bin nur eines Blickes mächtig: „Ja, hier 
iſt es, wo mit vierundzwanzig Worten das ewigkeitstiefſte 
Waldgedicht aller Zeiten und Völker aus ſeiner ſich mit 
dieſen Verſen beſänftigenden Seele ſtieg und die kaum noch 
vom Ich des Dichters, nein, vom Hauch dieſer noch heute 
lebendigen Wälder und Abendſonnenweiten geführte Hand 
das aus der Mitte des Herzens Emporſingende an die 
Bretterwand des Häuschens ſchrieb: 

„Ueber allen Gipfeln 
Iſt Ruh', 
In allen Wipfeln 
Spüreſt du 
Kaum einen Hauch; 
Die Vöglein ſchweigen im Walde. 
Warte nur, balde 
Ruheſt du auch. 
D. 7. September 1780. Nachtlied.“ 


„Einſam, über alle Wälder erhaben“, verbrachte Goethe 
in der Holzhütte die Nacht, und es war eine jener Nächte, in 
denen ſeine damals dreißigjährige Seele ſteil ins Gigantiſche 
wuchs, in der ſie ſich ganz nach innen ſammelte und mit 
waldhafter Andacht an dem geiſtigen Dom weiterbaute, der 
ſich allen, die noch Menſchen ſind, zu ewiger Verehrung in 
ſeinem Werke verſfinnbildlichte. Aber ſelbſt ihm gelang es 
nicht allzuoft, wie in „Wandrers Nachtlied“, mit ſo wenigen 
Worten „groß, aber einfach“ alles zu ſagen, was ihn be⸗ 
wegte. Hier aber vollbrachte er es. Weil die Welt, die ihn 


umgab, und ſeine Seele in innigſter Harmonie zuſammen⸗ 
wachſen konnten, weil fie einander nicht ſtörend empfanden, 
ineinander reſtlos aufgingen und verſchmolzen, bis es aus 
Seele und Landſchaft ſphäriſch zu fingen begann... 

Dies Tal birgt heute noch den Abglanz Goethiſcher 
Empfindungen viel mehr als das vom Brand längſt aus⸗ 
gelöſchte und durch eine genaue Nachbildung erſetzte Häus⸗ 
chen, an dem man die riginalſchrift entfernt und ins 
Frankfurter Goethemuſeum gebracht hat. Statt deſſen findet 
man Tauſende und Abertauſende Monogramme und Namen 
wenig andächtiger Wanderer, denen dieſes Gekritzel wichtiger 
war als der goetheſtille Blick ins Tal. 35 

Dieſes Gedicht, das mit ſeinen leiſe taſtenden, einfälti⸗ 
gen Worten faſt ſchon wortlos iſt und damit uns jenem 
Goethe nähert, der ſelbſt behauptet, daß ſeine ſchönſten Verſe 
die wären, die er nie hingeſchrieben hätte, iſt ein deutſches 
Kleinod. Wer es verſteht, auch nur eine Stunde lang das 
Tal mit Andacht zu umfangen, aus dem dieſe wunderſamen 
Verſe ſanft wie ein Atemzug Gottes ſtiegen, der weiß, daß 
er noch eine für Schönheit und Freude empfängliche Seele 
beſitzt, denn ein Meiſter dieſer beiden Gefühle, Schönheit 
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Goethe- und Schiller-Denkmal 


vor dem Nationaltheater in Weimar. 


und Freude, war Goethe; in ihnen ſpürte er die Harmonie, 
das Ebenmaß aller Dinge, und er wußte, daß vor einem 
ſchönheitstrunkenen Auge und einem freudigbewegten Herzen 
jede Jammertalſtimmung wich. Gott ſelbſt war ihm in 
dieſen beiden Gefühlen enthalten. 


Fünfzig und mehr Jahre vergingen, ehe das „Warte 
nur, balde ... ſich an ihm erfüllte. Zehn Jahre vor ſeinem 
Tode ſagte er einmal zum Großherzog: „Oh, achtzehn Jahre 
und Ilmenau.“ Keine Landſchaft hat Goethe ſo innig ge⸗ 


Goethes „liebe Kleine“ 


Unter den Frauen, denen Goethe auf ſeiner langen 
Lebenswanderung begegnet, die ſein Leben bereicherten und 
von ihm unvergeßliches Glück empfingen, nimmt eine Frau 
eine ganz beſondere Stellung ein. In ihr weckte die Liebe 
zu dem Dichter die Gabe, ſelbſt zu dichten. And ſo ſchön 
waren dieje Dichtungen, deren Arquell die Liebe war, daß 
Goethe fie mit den ſeinen zuſammen veröffentlichte. Lange 
hat die Welt nicht gewußt, daß die Dichtungen der Suleika 
in Goethes „Weſtöſtlichem Divan“ nicht von Goethe jelbit 
ſtammen. 


van Jahre 1814 zog es Goethe ſchon als hohen Sechziger 
nach der alten Heimat. Er hatte ſich in die Wunderwelt von 
Schiras, in die Gedankengänge des perſiſchen Dichters Hatem 
verſenkt und bildete deſſen Scherz und Ernſt in Verſen nach. 
Noch erfüllt davon kam er nach Wiesbaden, und dort ſuchte 
ihn ein alter Bekannter, der Geheimrat von Willemer aus 
Frankfurt a. M., auf. Er hatte, nachdem er ſein Bank⸗ 
ejhäft aufgegeben hatte, einige Luſtſpiele verfaßt und das 
rankfurter Theater mitgeleitet. Vor vielen Jahren hatte 
er ein Mädchen entdeckt, das mit ſeiner Mutter aus Linz 
gekommen war und als kleine Tänzerin und Soubrette ſang 
und ſprang. Dieſe kleine Marianne Jung entzückte den Ge⸗ 
heimrat ſo ſehr, daß er ſie in ſein Haus aufnahm und ge⸗ 
meinſam mit ſeiner Tochter Roſine erzog. Sie erheiterte das 
Haus, verſtand viele kleine Künſte, wurde von Jahr zu 
Jahr reizender und feſſelte ihren Pflegevater ſtark. 


Als Roſine von Willemer heiratete, warb ihr Wohltäter 
um Marianne, und die beiden führten ein heiteres Leben. 
Marianne war dreißig Jahre alt, als ſie Willemer in ſeinem 
Beſuch zu Goethe begleitete. Neun Tage nach dieſer Be⸗ 
gegnung heiratete Willemer Marianne. Er wollte ſie ſich 
wohl ſichern, denn er ſpürte, daß ihm in Goethe ein gefähr⸗ 
licher Nebenbuhler gekommen war. 


Einige Tage nach der Hochzeit 
Einladung in die Gerbermühle, den Sommerſitz der Fa⸗ 
milie. Freundlich wurde er empfangen von der „lieben 
Kleinen“, die ihm ein Gedicht überreichte, in dem es heißt: 
„Sieht man dich, muß man dich lieben“. An dieſem Abend, 
dem 12. Oktober 1814, wurde die deutſche Suleika geboren, 
bekam Goethes Dichtung „Der weſtöſtliche Divan“ Form und 
Inhalt. 

Es vergeht kein Jahr, bis es Goethe wieder nach der 
Gerbermühle zieht. Er iſt in der glücklichſten Stimmung. 
Mehr und mehr ſingt Marianne ſich in ſein Herz. So ver⸗ 


folgte Goethe Willemers 


bringt er den Beginn ſeines 66. Lebensfahres beſonders froh 


und angeregt Morgens begrüßt ihn Muſik, die Frankfurter 
Freunde ihm im bekränzten Nachen vor ſeinem Fenſter dar⸗ 
bringen. Dann erwartet ihn ein Geburtstagstiſch mit 
„allerlei artigen und luſtigen Geſchenken“. Abends iſt eine 
Geſellſchaft ihm zu Ehren. Am Tage darauf reicht Suleika 
ihrem Hatem das ſchöne und doch auch gefährliche Gedicht: 
„Hochbeglückt in deiner Liebe“. Eine neue Lebensglut wird 
in Goethe durch dieſe Liebe geweckt. Er erkennt, was er für 
dieſe anmutsvolle Frau bedeutet: 


Goethes letzte Krankheit 


Am 15. März 1832, einem rauhen Vorfrühlingstage, 
unternahm Goethe, der zu Beginn des Frühjahrs geiſtig 
und körperlich noch ungebrochen war, ſeine gewohnte 
Spazierfahrt, auf der er ſich eine Erkältung zuzog, die ſich 
raſch verſchlimmerte. Ueber den Verlauf dieſer Erkrankung, 
die in wenigen Tagen den Tod des greiſen Dichters herbei 
ſühren ſollte, ſind wir durch genaue Aufzeichnungen ſeines 
2 Leibarztes, Dr. Vogel, unterrichtet. Vogel 
erzählt: 

„Ich wurde am 16. März zu ungewöhnlich früher 
Stunde zu Goethe beſchieden. Ich fand ihn im Bette ſchlum⸗ 
mernd. Bald erwachte er. Er ſchien verſtört, vor allem 
aber frappierte mich der matte Blick und die Trägheit der 
ſonſt immer hellen und mit eigentümlicher Lebhaftigkeit be⸗ 
weglichen Augen. Der Atem war ruhig, nur durch trockenen 
Huſten und tiefe Seufzer öfters unterbrochen, die Stimme 
etwas heiſer. Ich hatte dem Patienten eine Auflöſung von 
Salmiak und Bitterſalz als Arznei und Graupenſchleim mit 
Waſſer zubereitet zum Getränk verordnet. Bereits am 
Abend zeigte das Uebel eine beſſere Geſtalt. Der Kranke 
fand ſich ſehr erleichtert. Sein Kopf war freier, das Gemüt 
heiterer, der Blick lebhafter, der Unterleib weicher.“ Ueber 
den 17. März heißt es in Vogels Krankheitsbericht: „Der 
Kranke hatte ziemlich geſchlafen. Die Stimme hatte ihre 
Heiſerkeit, die Röte an den Augenlidern ihr Schmutziges 
verloren. Die Haut überall dunſtend und warm, die Zunge 
weniger belegt. Beim Abendbeſuch unbedeutendes Fieber, 
Neigung zur Anterhaltung, die der Kranke ſchon wieder 
auf die in geſunden Tagen gewohnte Art mit Scherzen 
würzte.“ Nach dieſen hoffnungsfrohen Worten in dem Be⸗ 
richt des Arztes ſchien es, als ob die Krankheit wie durch 
ein Wunder zum Stillſtand gekommen ſei. So zeigte der 
19. März ein günſtiges Krankheitsbild: Goethe war leb⸗ 
hafter, er ſaß munter neben dem Bett im Lehnſtuhl, nur 
ein wenig ſchwach. Zum Frühſtück verlangte er ſein ge⸗ 
wohntes Glas Madeira. Er trank und aß mit Behagen 
und blieb den ganzen Tag auf. Beſonders war er darüber 
vergnügt, daß er am folgenden Tage imſtande ſein würde, 
ſein gewohntes Tagewerk wieder aufzunehmen. Gegen 
Mitternacht wachte Goethe auf. Er empfand von Minute 
zu Minute höher ſteigende Kälte. Dennoch erlaubte der 
ſonſt nach ärztlicher Hilfe ſtets ſo dringend Verlangende, 
dem beſorgten Bedienten nicht, den Arzt zu benachrichtigen, 
weil, wie er ſagte, „ja nur Leiden, aber keine Gefahr vor⸗ 
handen ſei“. Erſt am anderen Morgen wurde Vogel herbei⸗ 
geholt. „Ein jammervoller Anblick erwartete mich! 
Fürchterliche Angſt und Unruhe trieben den hochbejahrten 


Greis bald ins Bett, bald auf den neben dem Bett ſtehenden 


erblickte ich ihn neben dem Bett in einem Armſtuhl, mit 


liebt wie dieſe; das Tal um den Hermannſtein war der 
Hafen ſeiner einſamſten und entrückteſten Stunden. 

Seinen letzten Geburtstag feierte Goethe in Ilmenau. 
Der einſame Zweiundachtzigjährige ſtieg zum letzten Male 
zu Berge. Sein Eng führte zum Kickelhahn. Ein halbes 
Jahrhundert verging darüber. Unrerwandelt aber, wie noch 
heute, ragte friedeſtill der Wald aus den Schluchten bis zu 
den ſanften Kuppen des Gebirges. „In allen Wipfeln 
ſpüreſt du kaum einen Hauch ...“ 

Nun war ſein ganzes Weſen längſt verklärt und ſtill 
wie dieſer Wald. In der Weimarer Gruft ruht ſein Leib; 
hier aber zittert der Glanz ſeiner Seele über die Wipfel 
hinweg immer noch in die Ewigkeit hinein. 


„Von euch Dichterinnen allen 

Iſt ihr eben keine gleich, 

Denn ſie ſingt, mir zu gefallen, 
Und ihr ſingt und liebt nur euch!“ 

Die ſchönſte Vereinigung wird ihm beſchert in der Mit⸗ 
arbeit diefer Seele, dieſer Liebe. Aber Goethe ſieht die 
Gefahr dieſes Seelenbundes, und wieder rettet er ſich, um 
ſeiner und der Geliebten Ruhe willen, durch die Flucht. 
Willemer und Marianne begleiten Goethe bis nach Heidel⸗ 
berg. Dort oben im Schloßhofe, mit dem Blick auf das 
liebliche Neckartal, bei ſinkender Sonne, kommt der letzte 
Abſchied. Noch einmal küßt der Dichter ſeine Dichterin. Dann 
wendet er ſich von ihr fort. Es war ein Auseinandergehen 
für das Leben. (Heute erinnert eine Gedenktafel an der 
hiſtoriſchen Stätte an dieſe Begegnung.) i 

Wie immer nach ſchweren Erſchütterungen wird art 
von heftigen Blutſtürzen befallen. Aber er ringt ſich durch, 
wie auch Marianne ſich wieder findet. Beide haben unver⸗ 
lierbaren Reichtum der Seele aus dieſer Begegnung gewon⸗ 
nen. Briefe und Geſchenke fliegen noch lange hin und her. 
Das ſinnigſte it wohl ein Paar türliihe Pantoffel, auf 
denen der Name „Suleika“ ſteht. In einem beſonders reiz⸗ 
vollen Gedichte dankt Goethe der Spenderin: 

„Dem Heiligen Vater pflegt man, wie wir wiſſen, 

Des Fußes Hülle, fromm gebeugt, zu küſſen. 

Doch wem begegnet's hier im langen Leben, 

Dem eignen Fußwerk Kuß um Kuß zu geben? 

Er denkt gewiß an jene liebe Hand, 

Die Stich um Stich an dieſen Schmuck gewandt.“ } 

Suleikas Gedicht nimmt Hatem in feinen „Divan“ auf. 
So ſchön find fie, daß eines davon jahrelang als eine der 
koſtbarſten Perlen der Goetheſchen Lyrik gegolten hat. Und 
doch hat vielleicht nur eine Frau ihren heißen Gefühlen ſo 
zarten Ausdruck geben können, wie dieje Suleika: 

„Ach, um deine feuchten Schwingen, 
Weſt, wie ſehr ich dich beneide“, 
und ſie wünſcht: 
„Doch, vermeid', ihn zu betrüben, 
Und verſchweig' ihm meine Schmerzen!“ 5 

So hat Goethe wohl auch nie erfahren, wie heiß die 
Sehnſucht nach ihm in Marianne lebt, wie ihr Herz bei 
aller Heiterkeit nie wieder ganz fröhlich geworden iſt. 

Der Geliebte kehrt nicht mehr wieder. Aber eines Tages 
erhält Marianne das erſte Exemplar des „Divans“. Hoch⸗ 
beglückt dankt ſie dem geliebten Dichter, „daß man nichts 
tun kann, als für eine Gabe des Himmels annehmen, wenn 
das Leben ſolche Silberblicke hat“. « 

Noch einmal, 13 Jahre jpäter wird in Goethe die Er: 
innerung an Marianne in einer Mondnacht lebendig, und 
er ſchickt ihr ſein „Mondgedicht“ mit dem herrlichen Schluß: 
„Weberjelig ijt die Nacht.“ Da denkt fie der Zeit, da ſie ihm 
ſein ſchönſtes Mondlied „Fülleſt wieder Buſch und Tal“ 
vorſang. Sie hatte in dem Gedicht die Erfüllung ihres 
Lebens gefunden und wußte: 

„Denn das Leben iſt die Liebe 
Und des Lebens Leben Geiſt.“ 


5 


Lehnſtuhl. Die Zähne klapperten ihm vor Froſt. Der 
Sten der ſich mehr und mehr auf der Bruſt feſtſetzte, 
preßte dem Gefolterten bald Stöhnen, bald lautes Geſchrei 
aus. Die Geſichtszüge waren verzerrt, das Antlitz aſchgrau. 
Hier galt es ſchnelle und kräftiges Eingreifen.“ Soweit der 
Bericht des Hausarztes. N 5 
Donnerstag, der 22. März, kam heran. Die dramatiſch 
erſchütternden Geſchehniſſe dieſes Tages hat ein jüngerer 
Freund Goethes, der Oberbaurat Coudray, ein e ee 
der Begebenheiten, in menſchlich mitfühlender Art der Nam“ 
welt überliefert: Eingetreten in Goethes Arbeitszimmer, 
einer leichten Decke über den Beinen ſitzend, wobei er ſeinen 
gewöhnlichen weißen Schlafrock und Filzſchuhe anhatte. Die 
ugen bedeckte ihn ein grüner Schirm, den er abends beit 
Licht aufzuſetzen pflegte. Gegen 9 Uhr verlangte Goethe 
Waſſer mit Wein, und als ihm ſolches dargereicht wurde, 
ſah ich, wie er ſich im Seſſel aufrichtete, das Glas faßte und 
in drei Zügen leertrank. Er rief ſodann ſeinen Schreiber 
herbei, und unterſtützt von dieſem und jeinem. Dienet 
Friedrich, richtete er ſich von ſeinem Seſſel empor. Bot 
demſelben itehend, fragte er, welchen Tag im Monat man 
zähle. Auf die Antwort: den 22. März, ſagte er? „Ale 
hat der Frühling begonnen und wir können uns dann um I 
eher erholen.“ Und ſpäter: „Friedrich, gib mir die Mappe 
da mit den . Da keine Mappe vor ihm lag, 
ſondern ein Buch, reichte ihm Friedrich dieſes aber Goeih 
wiederholte: „Nicht dies Buch, ſondern die Mappe.“ ö 
als hierauf der Diener verſicherte, daß keine Mappe no 
handen ſei, lagte Goethe ſcherzend: „Nun, jo war's wol 
ein Geſpenſt.“ Friedrich reichte ihm noch ein Glas Mailer 
und Wein, wovon der Kranke aber nur wenig trank, DI 
Frage an Friedrich ſtellend: „Du haſt mir doch keinen Zucket 
in den Wein getan?“ Er ließ ſich abermals aufrichten, 
aber ich bemerkte, wie die hohe Geſtalt ſpwankte. Frau ö 
Goethe ſaß zur Seite des geliebten Schwiegervaters auf 
deſſen Bett, die beiden Enkel Walter und Wolfgang be 
fanden ſich nebenan im Arbeitszimmer; in einem andere 
Gemach waren einige Freunde verſammelt, welche ab und d 
gingen. Ich ſtand ununterbrochen am Seſſel zur Rechte 
des Kranken und lauſchte ängſtlich auf ſeinen Zuftand) 
endlich bemerkte ich mit Schrecken, daß die Finger 110 
Hände ſich blau zu färben anfingen. Nun ahnte ich plötzlich 
die Nähe des großen Verluſtes, beſonders da ich, nach Er 


= 


genommenem Augenſchirm, Goethes ſonſt leuchtendes 
gebrochen erblickte.“ N ' 
11:5 Uhr vormittags war Goethe gejtorben. 


In die 
linke Seite des Armſtuhls gelehnt. 5 at 


‚ Menzweige geht der Ritt. 


ö 


Vebräuche und Sihen 


Pleß und Umgebung 


Palmſonntag 
Vom Oelberg herab bewegt ſich ein Zug. Der Herr reitet 
nach Jeruſalem, begleitet von der Menge des Volkes und freu⸗ 
digem Rufen. Kleider werden auf den Weg gebreitet, über Pal⸗ 
Die Begeiſterung der Maſſen gilt 
dem Wunder in Bethanien; der Einzug in Jeruſalem ſoll die 
Verheißung erfüllen. 

In früherer Zeit, bei größerer Freude an öffentlichen Um⸗ 
zügen, hielt man in Erinnerung an dieſen Einzugsritt nach Je⸗ 
ruſalem Palmeſelprozeſſionen ab. In feierlichem Aufzug wurde 
ein Eſel aus Holz in den Straßen der Stadt herumgefahren, 
begleitet von der Menge, die Lieder ſang und geweihte Palm⸗ 
zweige in den Händen trug. Der Menſch von heute verzichtet 
auf ſolcherlei Darſtellung der heiligen Geſchichte, der Palm⸗ 
zweig aber iſt geblieben. 

Die ſonnige Küſte der Riviera liefert alljährlich Palm⸗ 
zweige in großer Zahl nach Rom. Der hl. Vater ſelbſt nimmt 
ihre Weihe vor, dann werden ſie an die Kirchen der Stadt ver⸗ 
teilt. In unſerem nordiſchen Klima gedeiht der Baum der 
Tropen nicht, die erwachende Natur aber ſorgt dafür, daß auch 
wir unſere „Palmzweige“ haben. 0 

Palmſonntag iſt ein Freudenfeſt vor der großen Woche der 
Trauer, die nun beginnt. Er feiert einen Triumphzug vor dem 
endgültigen Sieg des Auferſtehungsmorgens. 


Grundloſe Mordbeſchuldigungen einer Geiſtesgeſtörten. 
Myſteriöſer Tod eines Kindes. 

Der geheimnisvolle Kindes⸗Giftmordprozeß, aus der Ort⸗ 
ſchaft Brzescz, Kr. Pleß, beſchäftigte neuerdings das Kattowitzer 
Gericht. Die Verhandlung fand ledoch diesmal unter dem Vor⸗ 
ii des Gerichtsvizepräſidenten Dr, Radlowski im Pleſſer Ge⸗ 
richtegebäude ſtatt, und zwar im Hinblick auf den großen Zeu⸗ 
Jenapparat Wie ſchon |. Zt. berichtet wurde, richtete ſich der 
Mordverdacht gegen die Ehefrau Soſie Mucha aus der genann⸗ 
ten Ortſchaſt und ihren Sohn Johann. Johann Mucha ſoll mit 


5 der unverehelichten Marie Salarski, die ſpäter Mutter eines 


Kindes wurde, einen intimen Verkehr unterhalten haben. Kurze 
Zeit vor ihrer Niederkunft fand ſich die Saßzeeski auf dem An⸗ 
weſen der Mucha ein und verurſachte dort Men großen Auf⸗ 
tritt. Sie bezeichnete mehrfach den Angeklagten Johann Mucha, 
als der Vater des, zu erwartenden, Kindes. Da ſich die Sa⸗ 
larsti absolut nicht beruhigen wollte, wurde ſie von der Polizei 
kortgeführt. Bald danach gewährte ihr die Angeblagte Sofie 
Mucha in ihrem Hauſe aus Mitleid einen Unterſchlupf. Nach 
den Ausführungen der angeklagten Sofie Mucha trug die Marie 
Salarski die ganze Zeit hindurch ein verſtörtes Weſen zur 
Schau. Etwa ſechs Wochen nach der Geburt des Kindes or: 
ſuchte die Angeklagte die junge Mutter, ſich nunmehr aus ihrem 
Hauſe zu entfernen. Hierüber war Marie Salarski maßlos auf⸗ 
gebracht. Sie bewegte ſich mit dem Kinde tagelang um das 
Anweſen der Mucha herum und ſtellte ſich dann mehrfach im 
Hauſe wieder ein. Bei dem Herumirren wurde das Kind krank. 
Die Salarski verabfolgte dem Kinde allerlei Medikamente, doch 
ſtarb das Kleine. Die Solarsfi erging ſich daraufhin in aller⸗ 
lei Anſchuldigungen gegen die Sofie Mucha, der fie nachfagte, 
daß ſie das Kind mit Spiritus vergiftet hätte und zwar, im 
Einvernehmen mit dem mitangeklagten Johann Mucha. 

Die weitere Beweisaufnahme in dieſer Soche ergab zu: 


zücht. daß Johann Mucha während der kritiihen Zeit, in der 
in: Vaterſchaft in Frage. hätte konnmen können, abweſend 


dar, das heißt, nicht am Ort verweilte. Erwieſen worden iſt 
erner, daß die uneheliche Mutter, die ſchon zwei anderen Kin⸗ 
dern das Leben geſchenkt hatte und ſtets ähnliche Auftritte ver⸗ 
Urſachte, zu allem noch eine ſtarke Trinkerin und geiſtesgeſtört 
f Bei der Sezierung der Kindesleiche wurden Spiritusreſte 
leſtgeſtellt. jedech war nicht nachzuweiſen, ob es ſich um Brenn 
Gieitus, oder ſolche Reſte von Spiritus handelte, welchen die 
Salarsli tagtäglich zu ſich genommen hat. Da die Annahme 
hicht auszuſchalten war, daß der Säugling ſolche Alkoholreſte 

it der Muttermilch eingeſogen hat, ſo ſteht noch nicht einmal 


fit, auf welhe Weile der Tod des Kindes eingetreten ift, Der: 


Anklagevertreter plädierte zwar für Mutter und Sohn auf eine 
Juchthausſtrafe von je zehn Jahren. Das Gericht jedoch fällte 
in dieſer myſteriöſen Giftmordſache einen doppelten Freiſpruch, 
St. Joſefstag. Am heutigen Sonnabend, den 19. März 
1 Is., begeht die katholiſche Ehriſtenheit das Namensfeit 
es Hauptes der heiligen Familie. Da der hl. Joſef Zim⸗ 
mermaun war, haben ihn die Nachfahren in ſeinem Beruf zu 
dem Schutzpatron erkoren. Alle Volksbräuche werden an 
geſem Tage geübt. Wenn auch St. Joſef nur ein einſaher 
5 ſo ſollte ſein Vaterbild als Ehemann und 


immermann war, | 
emilienvater auch heute noch als nachahmenswertes Bei⸗ 
jel wirken. Doch im Wandel der Zeiten, wandeln ſich auch 
Die Tegernseer lommen. Wie uns die Deutſche Theater⸗ 
gemeinde mitteilt. werden die Tegernſeer am Donnerstag, den 
5 April d. Is., ihr erſtes Gaſtſpiel in Pleß abfolvieren. Einer 
eſonderen Empfehlung wird dieſer Abend wohl nicht bedürfen. 
der Vornerkauf wird Freitag, den 1. April, morgens 8 Uhr, in 
er Geſchäftsſtelle des „Pleſſer Anzeiger“ beginnen. 
d. Stadtverordnetenverſammlung. Die Stadtverordneten ſind 
N lenstag, den 22. d. Mts., nachmittags 4,15 Uhr, in den Sitzungs⸗ 
dal im Rathauſe einberufen worden. Wichti fter Punkt der 
agesordnung iſt die Beratung des Haushaltsplanes 1932⸗33. 
Vom Keller bis zum Dach. Auf Einladung des Magiſtrates 
a der Baulommiliton unternahm am Freitag, den 18 dieſes 
ts. die Stadtverordnetenverſammlung eine Beſichtigung des 
Ratzousumbaues. Die Stadtväter wurden vom Keller bis auf 
ren Dachboden geführt und waren über die ſolide Bauausfüh⸗ 
gong ſichtlich befriedigt. Namens des erkrankten Baumeiſters 
örber vertrat Geſchäftsführer Wilhelm Paſchek die Baufirma. 
dach der Beſichtigung wurde ein kurzes Protokoll verfaßt und 
don den Anweſenden unterzeichnet. ; 8 3 
Ma Schützengilde Pleß. Anläßlich der Feier des Namenstages 
20 rſchalls Pilſudski nimmt die Schützengilde am Sonntag, den 
% d. Mts., 9% Uhr, am Kirchgang und anſchließend an der 
efilade teil. Nachmittags 2% Uhr, beginnt im Schützenhauſe 
Oi, Schießen um drei Medaillen. Das Schießen wird am 2. 
kerfeſertage fortgesetzt. 
M Evangeliſcher Kirchenchor Pleß. 
hard, den 21. d. Mis., abends 8 


Die nächſte Probe findet 
Uhr, im Konfirmandenſaale 
a Generalverſammung des Pleſſer Bankyereins. Der Pleſſer 
Dien derein beruft ſtatutenmäßig ſeine Generalverſammlung für 

zenstag, den 12. April d. Is., abends 8 Uhr, in dem Kleinen 
dat des „Pleſſer Hof“ ein. Wir verweilen auf die im Inſe⸗ 

enteil veröffentlichte Tagesordnung. 
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möchte gern. was verdienen. 


Das geht natürlich nicht, 


nicht. 


Die Skillegungen gehen weiter 


Der Demobilmachungskommiſſar reiſt nach Warſchau. 

Geſtern abend iſt der De mobilmachungskommiſſar 
Maske nach Warſchau abgereiſt. Er will ſich neue Inſtruk⸗ 
tionen bezüglich der Stillegung der zwei großen Gruben, 


der Gräfin⸗Laura⸗ und der Florentinengrube, holen. Weiter 


wird Herr Maske im Arbeitsminiſterium über den Lohn⸗ 


abbau in der Eiſeninduſtrie konferieren. Vor der Abreise 


nach Varſchau hat der Demobilmachungskommiſſar eine 
Konferenz mit den Arbeitervertretern abgehalten, in welcher 
über die turnusweiſe Beurlaubung der Grubenarbeiter die 
Rede war. Die Arbeitervertreter haben ihren Standpunkt 
klargelegt und der Demobilmachungskommiſſar hat ver⸗ 
ſprochen, daß er die Anſchauung der Arbeitervertreter dem 
Arbeitsminiſterium vorlegen wird. Außer dem Turnus 
hat noch eine beſondere Arbeiterreduktionskonferenz beim 
Demobilmachungskommiſſar ſtattgefunden. Die Verwaltun⸗ 
gen der Lithandra⸗, Hillebrand⸗ und Wirefgrube wollen zu⸗ 
ſammen 1300 Arbeiter reduzieren. Der Demobilmachungs⸗ 
kommiſſar hat keine Entſcheidung getroffen, ſondern die An⸗ 
gelegenheit ertagt, weil er zuerſt die Sache an Ort und 
Stelle prüfen will. 5 


Die Lohnverhandlungen verſchoben. 

Geſtern ſollten die Lohnverhandlungen für die Eiſen⸗ 
induſtrie ſtattfinden. Es handelte ſich bekanntlich um den 
25prozentigen Lohnabbau. Der Arbeitgeberverband hat 
jedoch den Antrag geſtellt, die Verhandlungen bis zum 24. 
d. Mts. zu verſchieben. Dem Antrag wurde zugeſtimmt 
und die Verhandlungen werden erſt in der kommenden 
Woche am Donnerstag ſtattfinden. — 


Der Lohnabhau in der Baildonhütte, 
Pei dem Demobilmachungskommiſſar iſt geſtern eine 
Urbeiterdelegation erſchienen, die wegen dem Lohnabbau in 
der Baildonhütte intervenierte. Die Verwaltung dieſer 


Aus der Wofewodſchaft Schleſien 
Der Stations vorſtand in Nöten 


Wie man Stellenbewerber abweiſen kann, erzählt der 
polniſche Komiker Leon Wyrwiez in einem ſeiner Monologe, 
mit denen er vor kurzem in Warſchau das Publikum zu Lach⸗ 
ſalven reizte. Wir geben den Monolog jeinem Inhalte nach 
kurz wieder. In ſeiner Kanzlei ſitzt der Stationsvorſtand 
und lieſt die letzte Verfügung des Miniſteriums, wonach 
Neuaufnahmen an Perſonal unterſagt werden. Draußen 
vor der Tür ſtehen Arbeitsloſe, die Stellung ſuchen. Es 
llopft. Der erſte Bittſteller tritt ein. Der Stationsvorſtand 
it in Verlegenheit, er weiß nicht, wie er den Mann abe’ 
fertigen ſoll, da doch das Miniſterium Aufnahmen verboten 
hat, Der Arbeitslose iſt verheiratet, hat zwei Kinder, bittet... 
Da kommt dem Stationsvorſtand ein rettender Gedanke. Er 
fragt nach dem Alter, nach dem Militärverhältnis. Alles 
iſt in Ordnung und entſpricht den Anforderungen. Nur 
den Geſundheitszuſtand müßte der Arzt noch unterſuchen, 
aber auch da iſt kein Hindernis zu befürchten. Da kommt 
die Frage, ob der Bewerber muſikaliſch iſt. Ja, das iſt er 
auch, er ſpielt Ziehharmonika. Das iſt ſchlecht, die Bahn 
graphiſchen Allfnahme, wenn einmal der Miniſter kommt 
und alles photographiert wird. Die Ziehharmonika würde 
ſich auf dem Bilde nicht gut ausnehmen, Zu dieſem Hinder⸗ 
nis kommt noch ein zweites, denn der Bahnvorſtand fragt 
nach dem Trinken, und der Bittſteller geſteht, daß er dem 
Alkohol nicht abhold iſt. Das macht ihn unmöglich, denn 
bei der Bahn gibt es ſchon Trinker genug. Die müſſen jetzt 
abgebaut werden, da kann man keine neuen aufnehmen. Ja, 
wenn er wenigitens nur zeitweiſe trinken würde und Trom⸗ 
pete ſpielen könnte, dann ja, ſo aber geht es nicht. 

Der eine geht, der andere kommt. Er hat 3 Kinder, 
0 Er iſt 27 Jahre alt und hat 
beim Militär gedient. Das iſt vortrefflich, es fehlt nur noch 
die ärztliche Unterſuchung. Aber wie ſteht es mit der Muſil? 
Er ſpielt Klarinette. Das iſt ſchlecht, ſolche hat die Bahn 
genug. Sie braucht einen, der Trompete ſpielt, ſchon wegen 
der Aufnahme, wenn der Miniſter kommt. Lauter Klarinet⸗ 
ten würden das Bild verunſtalten. Und trinken? Er trinkt 
zeitweiſe. Das iſt ſehr ſchlimm. Am ärgſten find, die, die 
zeitweiſe trinken, weil man da nicht vorausſehen kann, wann 
ſie betrunlen ſein werden. Da kommt dann womöglich der 
Schnellzug an, der Miniſter entſteigt dem Salonwagen 
und der Angeſtellte iſt gerade betrunken. Wenn er 
noch Wein trinken würde und die Trompete ſpielte, 
aber jo... — Nein, das geht nicht. — 

Nach dem zweiten Bewerber kommt der dritte. Die: 
jelben Fragen, Alter, Militärdienſt, Muſik. Er ſpielt Orgel. 
Was würde mit der Aufnahme, 
wenn der Miniſter kommt. Man kann doch keine Gottesdienſte 
auf dem Bahnhof einrichten. Die Aufnahme iſt unmöglich. 
Nun kommt endlich der vierte. Bei ihm iſt alles in 
Ordnung. Alter, Militärdienſt, er ſpielt Trompete und trinkt 
Trotzdem kann er auch nicht aufgenommen werden, 
den es wäre ſchade um ihn, wenn er bei der Bahn zum 
Trinker würde. — Und er würde es werden, denn bei der 
Bahn find lauter Trinker. 


brauchte beinen, der Trompete ſpielt, ſchon wegen der photo⸗ 


Die geſamke Belegſchaft der G:äfin-Sauraguber 
und Jlorentinengrube gekündigt 


Mit der Stillegung der beiden großen modernen Gruben, 
der Florentinen- und der Gräfin⸗Lauragrube, treibt man Unfug. 
Der Delegation der Arbeitsgemeinſchaft, hat man in Warſchan 
gejagt, daß die Gruben nicht ſtillgelegt werden. Auch die „Zu: 
chodnia“ hat in den letzten Tagen berichtet, daß dien beiden Werke 
nicht geſchleſſen werden. Nun berichten die Belegſchaften der 
beiden Gruben, daß fie die Kündigung zum 31. Mürz bekommen 
haben. Auf der Gräſin⸗Lauragrube hat die geſamte Belegſchaft, 
1480 Mann ſtark, am 15. März die Kündigung zugeſtellt bekom⸗ 
men und wird am 1. April entlaſſen. Auf der Florentinengrube 
hat am ſelben Tage die geſamte Velegſchaft, 1380 Mann ſtarl, 
die Kündigung ebenfalls erhalten und wird am 1. April ent⸗ 
laſſen. Die Belegſchaften haben Proteſtverſammlungen gegen 
die Kündigungen abgehalten. i 


| 
Arſachen in der Jurückhaltung \ 
von Eiſenbeſtellun den 
In allen Händler⸗ und Käuferkreiſen wird jeit Monaten 
eine ſtarke Zurückhaltung für Eiſenbeſtellungen gemerkt, weil 
ſchon ſeit längerer Zeit von einer Preis reduzierung geſprochen 


Hehlerei, bezw. Mitwiſſenſchaft. 


Hütte hat bekanntlich der geſamten Belegſchaft die Kündi⸗ 
gung zugeſtellt und will die Arbeiter am 1. April zu neuen, 
weit herabgeſetzten Lohnbedingungen anlegen. In Ver⸗ 
tretung des Demobilmachungskommiſſars wurde die Dele⸗ 


gation vom Arbeitsinſpektor Seroka empfangen. der in dieſer 


Angelegenheit eine Konferenz für ben 21. d. Mts. feſtſetzte. 
Dem Betriebsrate erklärte Herr Seroka, daß das Vorgehen 
der Verwaltung geſetzwidrig iſt. doch 
geſamte Hütteninduſtrie ein Lohnvertrag abgeſchloſſen und 
die Verwaltung kann dieſen Lohnvertrag den Arbeiterge⸗ 
werkſchaften, nicht aber dem Betriebsrat kündigen. 


Die Falvahütte wird ſtillgelegt. 0 
Die Verwaltung der Falvahütte hat an den Demobil⸗ 


machungskommiſſar einen Antrag geſtellt, die Hütte ſtillzu⸗ 


legen. In der Falvahütte ſind gegenwärtig 2360 Arbeiter 
beſchäftigt, die zur Entlaſſung gelangen. Mit der Falva⸗ 
hütte iſt die Deutſchlandgrube auf „Leben und Tod“ ver⸗ 
bunden, denn ſie hat einen Vertrag mit der Hütte für 9 
Jahre abgeſchloſſen. Wird die Falrahütte ſtillgelegt, dann 
iſt es um die Deutſchlandgrube geſchehen, denn ſie verliert 
ihr Abſatzgebiet. Auf der Deutſchlandgrube ſind gegenwärtig 
loch 1574 Arbeiter beſchäftigt, die ebenfalls zuſammen mit 
den Hüttenarbeitern auf die Straße kommen werden. 


Aus dem Streilgebiet Dombrowa. ö 

Geſtern erfolgte die Liquidation des Streiks in Dom⸗ 
browa Gornicza. Nach amtlichen Ausweiſen haben ſich 
geſtern zur Frühſchicht 10 360 Arbeiter gemeldet. 1138 Ar⸗ 
beiter haben gefehlt. N 
die Belegſchaftsverſammlungen verhindert hat und die Ars 
beiter konnten nicht rechtzeitig über die Beſchlüſſe der De⸗ 
legiertenkonferenz verſtändigt werden. Auf einigen Gruben 
erhielten die Arbeiter zum 1. April die Kündigung zuge⸗ 
ſtellt, was als Streikmaßregelung aufgefaßt wird. 


und geſchrieben wird. Man kauft daher nur das Allernotwen⸗ 
digſte und unterhält keinerlei Lagerbeſtände. Es iſt eine gonz 
falſche Politik der Unternehmer und Regierung immerfort von 
einer Preisreduzierung zu reden, ohne zu einem Reſultat zu 
kommen. Daß dadurch die Kaufluſt nur künſtlich niedergehalten 
und nicht gehoben wird, iſt ſelbſtverſtändlich. Es wäre höchſte 
Zeit hier energiſch durchzugreifen und eine Reduzierung der 
Eiſenpreiſe baldigſt durchzuführen oder hier Klarheit zu ſchafſen. 


Kattowitz und Umgebung 
Medilamentenſchmuggelprozeß gegen Drogeriſt Pollack 
und Mitangeklagte. 

Am Freitag ſtend vor der Kattowitzer Zollſtrafkammer ein 
großer Prozeß zur Verhandlung, in dem es ſich um Verſtöße 
gegen die Zollvorſchriften bei Einfuhr pharmazeutiſcher Artikel 
handeln ſoll. Den Vorſitz in dieſer Prozeßſache führte Gerichts 
Vizepräſes Dr. Herlinger unter Aſſiſtenz der Vizepräſes Miczle 
und Anterſuchungsrichters Dr. Gronowski. Vertreter der An⸗ 
klage war Unterſtaatsanwalt Dr. Kuczkowski. Die Anklage 
richtete ſich gegen den Drogeriſten Erich Pollack aus Kattowig, 
deſſen Bruder, den Kaufmann Hubert Pollack aus Kattowiß, 


dem Kaufmann Jakob Surowicz. wohnhaft in Kattowitz und 
den früheren, Inſpektor 
wodſchaftsamt, 


der Ceſundheitsabteflung beim Woje⸗ 
Stanislaw Niziolkiewicz. Die Verteidigung 
übernahmen die Anwälte Dr, Guzy. Dr. Horawa und Zbis⸗ 
lawski. Vernommen werden ſollen in dieſer Prozeßſache rund 
dreißig Zeugen. 
zember 1928 in Unterſuchungshaft genommen, 
einer kleineren, Kaution aber nach 
aus der Haft entlaſſen. 


Laut Anklageakt wird den erſten drei Beklagten zur Laſt 


gelegt, auf illegale Weiſe aus dem Ausland pharmazentiſche Ar⸗ 
tilel eingeführt zu haben, deren Einfuhr nach den Zollbeſtimmun⸗ 
gen unterſagt geweſen iſt. S. Zt. wurden durchgreifende Revi⸗ 
ſionen durchgeführt und gewiſſe Beſtände an Medikamenten bir 
ſchlagnahmt. Dem vierten Angeklagten Niziolliewicz wird vor⸗ 
geworfen, daß er die Kontrollen, welche er durchzuführen pers 
pflichtet geweſen iſt, nicht in korrekter Weile durchgeführt hätte, 
ſo deß er ſich auf ſolche Weile im gewiſſen Sinne dienſtliche 
Verfehlung zuſchulden kommen ließ 3 
Bei ſeinem Verhör führte Drogeriſt Pollack vor Gericht 
aus, daß leinerlei Uebertretungen der Zollvorſchriften in Frage 


kommen und hinſichtlich der Anſchaffung der Medikamente alles 


ſeine Richtigkeit habe. Ein Teil der Medilamente, die eus 
dem Ausland eingeführt worden find, ißt noch erfelgter Konfis⸗ 
kation wieder freigegeben worden, da auf Grund der vorgeleg⸗ 
ten Zollquittungen nachgewieſen werden konnte, daß die Ein⸗ 
fuhr auf legale Weiſe und zwar auf Grund behördicher Ce⸗ 
nehmigung erfolgte. Auch über die reſtlichen, noch beſchlagnehmm⸗ 
ten Medikamente. könne ein entſprechender Nachweis erbracht 
werden; und zwar foll es ſich um Aufkäufe bei einheimischen 
Apothekern handeln. welche die Ware noch vor dem Jahre 1929 


erſtanden, ſowie ſerner um Teilauftäufe suf Lizitatienen. Nah 


mehrſtündiger Verhendlung wurde der intereſſante Prozez, 
zwecks Heranſchaffung weiteren Beweismaterials, vertagt. 
4 1 


Einbrecher aus Not. Faſt ausnahmslos in allen Einbruchs⸗ 
prezeſſen marſchieren vor dem Gerſcht meiſt jugendliche Perſonen 
als Angeklagte auf, die infolge Arbeftsleſigkeit und Not auf die 
ſchiefe Vahn gekommen ſind. Eine Reihe ſolcher jungen Leute 
aus Nowa⸗Wies, Halemba and neuerdings vor dem Kattowißer 
Richter. Mitangeklagt waren auch einige Perſonen wegen 
| Ende v. Is. wurde zur Nacht⸗ 
zeit in- das Schaufenſter des Schuhgeſchäſts Nowak in Nowa⸗ 
Wies ein Einbruch verübt und dort 9 Paar neue Schuhe ge⸗ 
ſtohlen. Das. Gericht verurteilte einen gewiſſen Paul Zimmer⸗ 
mann, wegen Rückfalldiebſtahl zu einem Jahr Gefängals, den 
Oslar Herisz zu drei Monaten Gefängnis und Joſef Gliwicla 
wegen Hehlerei zu 10 Tagen Gefängnis, Vier weitere Miian⸗ 
geklagte kamen frei, da es an konkreten Veweiſen für ihre Mit⸗ 
ſchuld mangelte. Sl 1 8 

Der, Spitzburbe in der ſtädtiſchen Fleiſchhalle. Einer ge; 
wiſſen Gade aus Pictrowitz wurde ein Damenhandtäſch⸗ 
chen mit einem Geldbetrage von 20 Zloty, ſowie eine Verkehrs 
karte, ausgeſtellt für das Jahr 1932, geſtohlen. Außerdem wurde 
der Marktbeſucherin eine ſilberne Damenuhr entwendet. Dem 
Spitzbuben dee es, mit der Diebesbeute unerkannt zu ent⸗ 
lemmen. ö 


Verantwortlicher Redakteur. Reinhard Mai in Kattowiß. 
Druck und Verlag. „Vita“, naklad drukarski, Sp. z ogr. odp, 
Katowice, Kosciuszki 29. 8 


Es wurde doch für die 


Das beruht darauf, weil die Polizei 


Einige der Angeklagten wurden am 8. De⸗ 
gegen Stellung 
Ablauf einer gewiſſen Zeit 


—. 


Eichenau. (Schmugglerlos.) In Eichenau kam es zu 
einem Aufſehen erregenden Zwiſchenfall, dem zwei bekannte 
Schmuggler zum Opfer fielen. Zollbeamte hatten die beiden 
Berufsſchmuggler Krinzeſſa und Severin in Beuthen beobachtet. 
wie dieſe in einen Schotter, der mit dem Zuge transportiert 
wurde, größere Mengen Rauchwaren verſtauten. Sie jetzten die 
Beobachtung bis Eichenau fort, wo die Schmuggler die Waren 
ausluden. Hierbei wurden ſie von den Beamten erwiſcht und 
ergriffen die Flucht. Als fie, auf die Aufforderung zum Stehen⸗ 
bleiben nicht reagierten, machten die Beamten von der Schuß⸗ 
waffe Gebrauch und feuerten mehrere Schüſſe auf die Fliehenden 
ab, die ſchwer verwundet zuſammenbrachen. Sie mußten ins 
Lazarett geſchafft werden. Das Schmuggelgut, mehrere Ballen 
Tabak, größere Mengen Zigarren und Zigaretten, wurde be⸗ 
ſchlagnahmt. Bei der Schießerei wurde durch eine abgeirrte 
Kugel ein völlig unbeteiligter, der Arbeitsloſe Schwarzwald aus 
Eichenau, leicht verwundet. Im Zusammenhang mit der Auf⸗ 
deckung des Schmuggels, wurden in Eichenau mehrere Verhaf⸗ 
tungen vorgenommen, darunter auch die Frau des Severin. Die 
grche Schießerei lockte eine Menge von Zuſchauern herbei und 
Eichenau hatte wieder einmal eine Senſation. 


Königshütte und Umgebung 

„Dankbarkeit“ nach ſeiner Art. AH der Nacht zum 31. 
Dezember v. Is., befand ſich der Gerichtsbeamte L. auf dem 
Heimwege nach ſeiner Wohnung. An der ul. Krakuſa wurde 
er von zwei Männern angehalten und um Feuer und Ziga⸗ 
rette gebeten. Nachdem ihnen L. beides gewährt hatte, 
ſteckte einer der Männer das Feuerzeug ein. Als er ſein 
Eigentum zurückforderte, wurde er von dem anderen Manne 
heftig ins Geſicht geſchlagen und mit einem Stock und einer 
Flaſche bearbeitet. Ein gewiſſer H. wurde dafür unter An⸗ 
klage geſtellt und zu einem Monat Gefängnis verurteilt. 


Schwientochlowitz und Umgehung 

Bismarckhütte. (Ein Opfer des Kinderſchänders 
geſtorben.) Vor einigen Tagen berichteten wir, daß in den 
Schrebergärten in Bismarckhütte von einem gewiſſen Ceglarek 
aus Schwientochlowitz zwei minderjährige Mädchen geſchändet 
wurden. Wie wir nun inzwiſchen erfahren, ſoll ein Opfer des 
Kinderſchünders, und zwar die 7 jährige Erna Paſiek, im Spi⸗ 
tal ihren Verletzungen erlegen ſein. 

Bismarckhütte. (Selbſtmord durch Erſchieße n.) 
In der Nacht von Donnerstag auf Freiag erſchoß ſich der 
20zährige Sohn des Hüttenarbeiters Wolny aus Bismarck⸗ 
hütte. Nach vorhergegangenem Streit mit dem Vater ent⸗ 
wich der Lebensmüde aus der elterlichen Wohnung unter 
Mitnahme eines Revolvers, auf die bei Kochlowitz gelegenen 
Felder und jagte ſich eine Kugel in den Kopf. Mit dem 
Revolver in der Hand fand man den Toten, kniend an einem 
Schuppen vor. Die Leiche wurde nach dem Lazarett in 
Kochlowitz geſchafft. 

Eintrachthütte. (Entgleiſung eines Straßen⸗ 
bahn wagens.) Auf der ulica Wirecka in Eintrachthütte 
kam die Straßenbahn Nr. 323, welche in Richtung Schwientoch⸗ 
lowitz fuhr, zur Entgleiſung. Perſonen ſind zum Glück nicht 
verletzt worden. Die Arſache der Straßenbahnentgleiſung konnte 
bis jetzt nicht feſtgeſtellt werden. 

Hohenilnde. (72lähriger Greis non Fuhrwerk 
angefahren.) Ein bedauerlicher Unglücksfall ereignete ih 
cuf der ulica Koscielnig. Dort wurde von einem Fuhrwerk, 
welches von dem Franz Lejski gelenkt worden iſt, der 72 jährige 
Stefan Kuzia aus Hohenlinde angefahren. Der Greis ſoll leich⸗ 
tere Verletzungen erlitten haben. Nach Erteilung der erſten 
ärztlichen Hilfe, wurde der Verunglückte nach der Wohnung ge⸗ 
ſchafft. Wie es heißt, ſoll Kuzia beim Ueberſchreiten der Straße 
ausgeglitten ſein, ſo daß er unter das Fuhrwerk geriet. 

Kochlowitz. (Gefaßte Fahrraddiebe.) Die Polizei 
ermittelte indeſſen die Täter, welche, zum Schaden des Richard 
Tomaszek in Kochlowitz, das Fahrrad entwendeten. Es han⸗ 
delt ſich um den Alfred Piowezyk, Roman Hermazen und Peter 
Zaworka aus Mazeikowitz. In der Wohnung des Zaworka wurde 
ſowohl das Fahrrad, als auch Beſtemdteile von Fahrrädern auf⸗ 
gefunden. Gegen die Täter wurde gerichtliche Strafanzeige er⸗ 
ſtattet. 


ee 


Gemäß 8 


hiermit zu einer 


ordentl. General⸗Berſammlung 


für Dienstag, den 12. April 1932, abends 8 Uhr, im kleinen Saal des 


Hotels „Pleſſer Hof“ ergebenſt eingeladen. 

Tagesordnung: 
Bericht des Vorſtandes über das Geſchäftsjahr 1931. 
Genehmigung der Bilanz 1931. 
„Beſchlußfaſſung über die Verteilung des Reingewinns. 
. Entlajtung des Vorſtandes und des Auſſichtsrates. 
Mahlen zum Auſſichts rat. 


= e 


Gemäß 8 55 des Genoſſenſchaftsgeſetzes liegen der Geſchäftsbericht und 
4. Geſchäftsjahr von heute ab in unſerem Geſchäftslokale 


die Bilanz für das 
zur Einſicht für die Mitglieder aus. 


Pszczyna, den 15. März 1932. Der Vorſitzende des Aufſichtsrates. 
O. Kinaſt 


Märchenbücher 
Bilderbücher 
Malbücher 


Knaben- und 
Mädchenbücher 


Reichhaltige Auswahl 
Billigste Preise 


Anzeiger fi dien Kreis Pleß 


23 des Statuts werden die Mitglieder der Pszezynskie 
Towarzystwo Bankowe (Pleſſer Vereinsbant) zap. spöldz, z ogr. odpow. | 


Die Berliner Theaterkriſe 
Gerüchten zufolge ſoll Max Reinhardt das Deutſche Theater 
in Berlin, das er mehr als 25 Jahre als Direktor leitete, 
aufgeben. 


Rybnik und Umgebung 


(%) Wiederum ein ſchwerer Raubüberfall. Einem Arbeiter 


wird die ganze Löhnung geraubt. — Der 49jährige Arbeiter 
Franz Madeja aus Grabownia befand ſich am Dienstag, abends 


gegen %12 Uhr in Begleitung feines Arbeitskollegen Alois 


Dudek von der Schicht aus Paruſchowitz kommend, unterwegs 
nach Haus, als in den zwiſchen Rybnikerhammer und Grabow⸗ 
nia gelegenen ſtaatlichen Waldungen auf einem Waldwege plötz⸗ 
lich vier unbekannte Männer den Heimkehrenden entgegentraten, 


Ehe die beiden Arbeiter begriffen hatten, was eigentlich los iſt, 
ſahen ſie die Läufe zweier Piſtolen auf ſich gerichtet und mit der 


gleichzeitigen Aufforderung: „Hände hoch“ wurden ſie durch zwei 
der Banditen in Schach gehalten, während die anderen zwei 
ihnen ſämtliche Taſchen durchſuchten. Dem Madeja raubten ſie 
hierbei ſeine geſamte Löhnung im Betrage von 56,45 Zloty, die 
er am gleichen Tage empfangen hatte. Dudek trug kein Geld 
bei ſich, ſo daß ihm nichts weggenommen werden konnte. Nach 
begangener Tat gaben die Banditen zwei Schreckſchüſſe ab, 
worauf ſie im Dunkel des Waldes entkamen. Wie die Ueber⸗ 
fallenen angeben, waren drei der Banditen etwa 1,70 Meter 
groß, von kräftiger Statur, während der vierte Täter etwas 
kleiner und von ſchmächtiger Geſtalt war. Einer der Täter 
wird auf etwa 45, der andere auf 28 Jahre geſchätzt. Alle vier 
hatten ſich die Geſichter mit ſchwarzer und roter Schminke un⸗ 
lenntlich gemacht. Die Bande hatte zwei Piſtolen, wie die 
Ueberfallenen erkennen konnten, Parabellum Kal. 0,8 mm. Die 
Polizei, der der Vorfall erſt am dritten Tage bekannt wurde. 
hat eine Anterſuchung eingeleitet und einen Geheimbeamten mit 
deren Durchführung betraut. ; 

Dralin. (Tod einer Greiſin.) Auf den Feldern, 
und zwar in einer Entfernung von etwa 400 Metern vom 
Dominium Dralin entfernt, wurde die 63jährige Anna 
Szejok, aus der Ortſchaft Szkrzydlowiec, Kreis Dobrodzien, 
Deutſchoberſchleſien, tot aufgefunden. Die polizeilichen Feſt⸗ 
ſtellungen ergaben, daß die Szejok am 22. Februar beſuchs⸗ 
weiſe in der Wohnung der Wahrſagerin Franziska Cie⸗ 
menga in Dralin verweifte und wahrſcheinlich infolge Al⸗ 
tersſchwäche auf dem Rückwege nach Szkrzydlowiec zuſam⸗ 
mengebrochen iſt und unter dem herabfallenden Schnee be⸗ 
graben wurde. Spuren eines gewaltſamen Todes ſiad nicht 
feſtgeſtellt worden. Die Tote wurde nach der Wohnung 
einer Verwandten in Dralin geſchafft. 
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Anzeiger für den Kreis Pleß| 


Bielitz und Umgebung 

Unglücksfall. Am Mittwach, den 16. d. Mts. erfolgte 
um 5 Uhr nachmittags, Ende der Fabriksgaſſe, an der Bleich⸗ 
ſtraße, ein Zuſammenſtoß der Elektriſchen mit einem Streif⸗ 
wagen. Der Wagen kam aus der Fabriksgaſſe an j 
als in demſelben Moment die Elektriſche vorbeiſuhr. Die 
Elettriſche ſtieß den Streifwagen um, wobei der Kutſcher 
unter den Wagen zu liegen kam und ein Stück mitgeſchleift 
wurde. Zum Elück ſind die Verletzungen des Kutſchers 
nicht ſo ſchwerer Natur. Es wäre doch ſchon dringend ge⸗ 
boten, daß die Elektriſche an ſolchen Stellen langſamer fährt, 
aber auch rechtzeitig Signale gibt. 


Sporkliches 
Königshütte — Kattowitz. 

Dieſes traditionelle Städteſpiel, kommt diesmal in Königs⸗ 
hütte, um 34 Uhr nachmittags zum Austrag. Kattowitz wer 
gewöhnlich immer die beſſere und ſiegreiche Mannſchaft. Diesma! 
ſcheint ein Sieg der Kattowitzer ſehr in Frage zu ſtehen, zumal 
die Aufſtellung der Mannſchaft, unſeres Erachtens nicht beſon⸗ 
ders glücklich iſt. 

3. K. S. Kattowitz — 20 Vogutſchütz. 

Diesmal hat ſich der Jüdiſche Sportverein die ſpielſtarken 
2ber aus Bogutſchütz zu einem Freundſchaftsſpiel verpflichtet. 
Das Spiel ſteigt um 11 Uhr vormittags auf dem Kolejowyplatz. 

K. S. Bittkow — 07 Laurahütte. 

Die Bittkower haben ſich die 07er verpflichtet und wollen 
unbedingt ein ehrenvolles Reſultat erzielen. Spielbeginn um 
3 Uhr nachmittags. 


Rundfunt 


Kattowitz — Welle 408,7 

Sonntag. 10: Gottesdienſt. 11,58: Zeit, Fanfare. 12,15: 
Chopin⸗Konzert. 14,20: Für den Landwirt. 16,20: Schall⸗ 
platten. 17,45: Konzert. 20,15: Volkstümliches Konzert. 
21,55: N 23: Tanzmuſik. 

Montag. 12,10: Schallplatten. 16,40: Konzert junger So⸗ 
liſten. 17,35: Unterhaltungskonzert. 20,15: Konzert. 

Warſchau — Welle 1411.8 

10: Gottesdienſt. 11,58: Zeit, Fanfare. 12,05: 

12,15: Chopin⸗Konzert. 14: Für den 
17,45: Konzert. 19: Ver⸗ 

20,15: Volkstümliches Kon⸗ 

22.40: 


Sonntag. 
Tagesprogramm. 
Landwirt. 14,40: Vorträge. 
ſchiedenes. 19,45: Hörſpiel. 
zert. 21.40: Literatur. 21.55: Klaviervortrag. 
Abendnachrichten. 23: Tanzmuſik. 

Montag. 12,10—13,10 und 13,35—13,55: Schallplatten. 
15,15: Vorträge. 16,20: Franzöſiſch. 17,10: Vortrag. 
17,35: Unterhaltungsmuſik. 18,50: Verſchiedenes. 20,15: 
a In der Pauſe: Vorträge. 22,40: Abendnach⸗ 
richten. 


Breslau Welle 325. 
7: Von Hamburg. Hafenkonzert. 
9,50: Glockengeläut. 10: 
11,30: Deutſcher 


Fleiwitz Welle 252. 


Sonntag, den 20. März. 
8,30: Konzert. 9,30: Vortrag. 
Kath. Morgenfeier. 10,45: Koch⸗Feier. 
Reklametag 1932. 12.30: Konzert. 14.00: Mittags⸗ 
Berichte. 14,10: Für den Landwirt. 14,25: Vortrag. 
15,50: Auf dem Tallſackmarkt in Bad Warmbrunn. 16,33. 


Konzert. 18: Vorleſung. 18.30: Wetter; anſchl.: Kleine 
Klaviermuſik. 19,05: Der Arbeitsmann erzählt. 19,25: 
Vortrag. 19,50: Was ein Arzt im Orient erleben kann 


20,15: Für die Winterhilfe. 
In einer Pauſe: Abendberichte. 
22,40: Tanzmuſik. 

Montag, den 21. März. 9,10: Schulfunk. 12: Für 
Landwirt. 15,25: Theaterplauderei. 15,35: Kinderfunk, 
16: Der Blinde und ſein Führerhund. 
des Tages. 16,45: Unterhaltungskonzert. 
Preisbericht; anſchl.: Franzöſiſch. 2 5 
alten Breslau. 18,35: Wetter; anſchl.: Vortrag. 19 
Blick in die Zeit. 19,30: Aus Leipzig: Konzert. 20,45: 
Aus Frankfurt: Aus Goethes Arbeitszimmer im Goethe? 
Haus. 21,35: „Goethes Tod“, Hörfolge. 

nachrichten; anſchl.: Unterhaltungskonzert. 


20,30: Frühlingsrauſchen. 
22,10: Abendnachrichten 


17,55: Landw. 


Es kommt schon 


Auf jeden Pal sparen Sie manchen 
Groschen, wenn Sie Persil in der 
richtigen Menge nehmen, kalt auflösen 


und die Wäsche nur einmal kurz 


kochen. Auf je 2 f bis 3 Eimer Wasser 
kommt 1 Paket Persil. Sparen Sie durch 
Persil! 


er 


den 
16,30: Das Buch 
18,15: Kriminalia im 

19. 


22,30: Abend⸗ 


was dabei heraus, 


1 


angefahren, 


